
Auftrag Wissen: Informationsspezialisten im Einsatz

Ausgabe zum 4.  Leipziger Kongress für Information und Bibliothek

Informationsspezialisten im Einsatz
Das Projekt HAW goes Messe Leipzig 2010

Dazu wurde ein Key Visual erarbei-
tet, um dieses anschaulich zu unter-
stützen. Der „Eye Catcher“ spiegelt 
dabei sowohl ein Ausbildungsgebiet 
der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften Hamburg, als auch 
den extra entworfenen Slogan wie-
der: Zwei Agenten bei der Recher-
che. Alle Materialien für den eigens 
entwickelten Kommunikationsmix 
weisen, neben dem Logo der Hoch-
schule, das Key Visual auf. Nach der 
Mottofindung, machten sich die 
einzelnen Arbeitsgruppen des Pro-
jekts „Messestand“, „Messeevents“, 
„PR“, „Sponsoring und „Kommuni-
kationsmaterialien“, daran dieses 
in ihre Konzepte aufzunehmen und 
umzusetzen. 
Dementsprechend ist der Messe-
stand als Lounge gestaltet, in der 
die Informationsspezialisten ihre 
Besucher empfangen und Auskunft 
über ihr Studium am Department 
Information geben. Daneben sind 
auch die Events, wie das Rollen-
spiel oder das „Rad des Wissen“, 
inhaltlich an das Motto angelehnt. 
Auch beim Fundraising konnten 
Sponsoren gewonnen werden, die 
Materialien zur Verfügung gestellt 
haben, die  sich dem Agententhe-
ma und dem Department Infor-
mation zuordnen lassen, wie zum 
Beispiel Detektivkästen der drei ??? 
aus dem Cosmos-Verlag.  Weiterhin 
sind Plakate, Flyer, Postkarten, eine 
Fotoshow und die Zeitung eindeutig 
dem Slogan und der Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften zu zu-
ordnen.
Mittlerweile nähert sich das Semes-

ter seinem Ende zu. Am Einsatzort 
im fünften Stock des Departments 
Information am Berliner Tor 5 in 
Hamburg sind die Entscheidungen 
gefallen und alle Fragen geklärt: 
Mit Hut, Fotos in schwarz-weiß und 
sowohl Sekt als auch Selters. Die 
Konzepte sind erarbeitet und umge-
setzt. Nun sind die Informationsspe-
zialisten bereit für ihren Einsatz auf 
dem 4. Leipziger Kongress für Bib-
liothek und Information. 

Sandra Häse

Abb.: Die Informationsspezialisten der HAW freuen sich auf Sie

Am Einsatzort im fünften Stock des 
Departments Information am Berli-
ner Tor 5 der Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften Hamburg, 
wird am 15. Dezember 2009 heiß 
diskutiert: Mit oder ohne Hut? Fotos 
in schwarz-weiß  oder doch lieber 
in Farbe? Sekt oder Selters? Fragen 
über Fragen, die es schnellstens zu 
beantworten gilt, denn der Count-
down läuft. Der März 2010 rückt nä-
her und bis dahin muss alles sitzen. 
In dem  interdisziplinären  Projekt 
„Messe Leipzig – Entwicklung der 
Messepräsenz für das Department 
Information“ haben 14 Studieren-
de der Studiengänge Medien und 
Information sowie Bibliotheks- und 
Informationsmanagement fieberhaft 
daran gearbeitet, ihr Department  
auf dem 4. Leipziger Kongress für 
Bibliothek und Information im März 
2010 zu präsentieren.
Ausgehend von dem Motto des Kon-
gresses „Menschen wollen Wissen! 
– Bibliotheken im 21. Jahrhundert: 
international, interkulturell, interak-
tiv“,  entwickelten sie unter Leitung 
von  Prof. Dr. Ute Krauß-Leichert 
und Prof. Frauke Schade eine Marke 
sowie ein Kommunikationskonzept 
für den Messeauftritt des Depart-
ments. Hierfür wurden zunächst die 
Alleinstellungsmerkmale bzw. Be-
sonderheiten des Departments  he-
rausgearbeitet und in der Kommuni-
kationsstrategie umgesetzt. 
In Anlehnung an das Motto des Kon-
gresses entwickelten wir unseren 
Auftrag und dazu einen passenden 
Slogan: „Auftrag Wissen – Informa-
tionsspezialisten im Einsatz“. 

Programm des Departments Information:

Folgende Veranstaltungen finden 
auf unserem Stand statt:

Jeden Tag
10.30 Uhr Fotostory
15.00 Uhr Infoveranstaltung

Montag, 15.März 
14.00 Ihr Einsatz - Das Wissensquiz
ab 16.00 Get-Together

Dienstag, 16. März
11.30 Ihr Einsatz - Das Wissensquiz
12.30 Fotostory
13.30 Rollenspiel
14.30 Fotostory

Mittwoch, 16. März
11.30 Ihr Einsatz - Das Wissensquiz
12.30 Fotostory
13.30 Rollenspiel
14.30 Fotostory

In der KIBA-Lounge finden Sie uns 
mit diesen Veranstaltungen:

Jeden Tag
11.00 Rad des Wissens 
"Bonusrunde"
14.00 Fotostory

Mittwoch, 16. März
12.30 Rollenspiel

Wir freuen uns auf Ihren 

Besuch am 

Messestand A05 Ebene 0

Liebe Leserin, lieber Leser,
„Auftrag Wissen“ haben die 
Studierenden des Projekts 
„Messe Leipzig“ ihre Mission 
genannt. Als Präsident der 
Hochschule für Angewand-
te Wissenschaften Hamburg 
freue ich mich immer be-
sonders, wenn das Motto 
der Hochschule „Wissen fürs 
Leben“ in studentischen Pro-
jekten auf so überzeugende 
Weise umgesetzt wird wie bei 
diesem Messeauftritt unseres 
Departments Information aus 
der Fakultät Design, Medien 
und Information. Denn die 
in diesem Projekt erlernten 
Kompetenzen machen genau 
die Praxisnähe aus, für die 
unsere Hochschule steht. Als 
einer der Sieger des Wettbe-
werbs „Exzellente Lehre“, den 
Stifterverband und KMK 2009 
durchgeführt haben, haben 
wir stets den Anspruch, unsere 
Studierenden hervorragend 
zu qualifizieren, und dieser 
Messeauftritt in Leipzig ist ein 
besonders gelungenes Beispiel 
dafür. Auf die beteiligten Stu-
dierenden und Lehrenden bin 
ich stolz.

Michael Stawicki
Präsident der HAW Hamburg
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Geleitwort

Liebe Besucher des 4. Leipziger 
Kongresses für Information 
und Bibliothek,

hiermit halten Sie die Messe-
Ausgabe der Zeitung „DER 
INFORMANT“ in Händen. Diese 
Zeitung wurde von Studieren-
den des fünften Semesters 
„Bibliotheks- und Informations-
management“ und „Medien 
und Information“ der Hoch-
schule für Angewandte Wis-
senschaften Hamburg (HAW) 
in einem interdisziplinären Pro-
jekt gestaltet, das die Aufgabe 
hatte, das Department Infor-
mation auf dieser Messe zu 
präsentieren. Unter dem Motto 
„Auftrag Wissen - Informa-
tionsspezialisten im Einsatz“ 
hat unser Projektteam mit viel 
Leidenschaft und Sachverstand 
sowohl den Messestand als 
auch den Kommunikationsmix 
für den Messeauftritt gestaltet. 
In dieser Zeitung informieren 
Sie unsere Informationsspezi-
alisten der Zukunft über das 
Profil und aktuelle Aktivitäten 
des Departments Information, 
über Forschungsprojekte und 
Arbeitsmarktchancen der Ab-
solventinnen und Absolventen 
sowie über unsere hohe Ver-
netzung mit Praxispartnern am 
Medienstandort Hamburg und 
zu Hochschulen und Unter-
nehmen in aller Welt. Darüber 
hinaus thematisieren wir Lehr- 
und Forschungsaktivitäten der 
Professorinnen und Professoren 
sowie die Entwicklung des De-
partments im Bologna-Prozess 
und die vielseitigen Synergien, 
die sich im Kontext der neu 
gegründeten Fakultät Design, 
Medien und Information (DMI) 
an der HAW Hamburg entfal-
ten. Wir wünschen Ihnen viel 
Freude bei der Lektüre der 
Zeitung „Der Informant“ und 
hoffen, dass Sie uns am Mes-
sestand besuchen. Wir freuen 
sich auf Sie!
 
Prof. Dr. Ute Krauß-Leichert 
und Prof. Frauke Schade

Am zentral gelegenen Einsatzort am 
Berliner Tor befindet sich das Depart-
ment Information der Hochschule 
für Angewandte Wissenschaften 
Hamburg. In dem 14 Stockwerke 
hohen Neubau haben Professoren 
und Studierende einen guten Über-
blick über die Alster. Über den Dä-
chern der Metropolregion werden 
hier Jahr für Jahr Spezialisten für 
Medien, Information, Fachkommu-
nikation und Bibliothek ausgebildet.
15 Professorinnen und Professoren, 
50 Lehrbeauftragte sowie über 500 
Studierende haben sich zusammen-
geschlossen, um einen gemeinsa-
men Auftrag zu erfüllen: Sie wollen 
als Schnittstellen zwischen Wissen 
und Welt agieren.

Die Versorgung mit Information ist 
heute Treiber der Wertschöpfung in 
Unternehmen und Volkswirtschaf-
ten; schnell ändern sich die Metho-
den der Informationsverarbeitung 
und des Wissenserwerbs. Dabei 
durchdringt die Informations- und 
Medienentwicklung alle Bereiche 
und die gesellschaftlichen, politi-
schen und ökonomischen Folgen 
sind bisher noch nicht absehbar.  
Vor allem durch die zunehmende 
digitale Spaltung der Informations- 
und Wissensgesellschaft stellt die 
Vermittlung von Informations- und 
Medienkompetenz eine immer drän-
gendere gesellschaftliche und politi-
sche Aufgabe dar, die auch neue 
Ansprüche an die Gestaltung, Struk-
turierung, Illustration, Usability und 
Kommunikation von Medien stellen.

In den Studiengängen werden Stu-
dierende zu Bibliotheks-, Medien- 
und Informationsspezialisten ausge-
bildet, die auf professionelle Weise 
analoge und digitale Inhalte aufbe-
reiten und verbreiten. Als Informati-
onsspezialisten haben sie es sich zu 
ihrer Aufgabe gemacht, das Wissen 
in den Bereichen Wissensorganisa-
tion, Informationstechnologie, Bi-
bliotheksmanagement, Medienfor-
schung und Informationsökonomie 
auf der Grundlage von forschendem 
Lernen zu erweitern. Mit Hilfe von 
innovativen und modernen Techni-
ken und Methoden zur Wissensver-
mittlung sollen Unternehmen, Insti-
tutionen und Verwaltung mit diesen 

Informationen versorgt und vernetzt 
werden.
Durch zahlreiche Kooperationen 
mit Hamburger Bibliotheken und 
renommierten Informations- und 
Medienunternehmen wird darü-
ber hinaus den Studierenden ein 
abwechslungsreiches, zukunftsori-
entiertes und praxisnahes Studium 
ermöglicht.

Studiengang Bibliotheks- und In-
formationsmanagement (BIM)
Der Bachelor-Studiengang Biblio-
theks- und Informationsmanage-
ment bildet für Tätigkeiten in Biblio-
theken, Informationszentren, Firmen 
und anderen Einrichtungen mit kon-
ventionellem oder IT-gestütztem 
Daten- und Contentmanagement 
aus. Er vermittelt Techniken und 
Methoden der Strukturierung, Steu-
erung und Vermittlung von Infor-

mationen und berücksichtigt dabei 
Medien und Netzangebote aller Art. 
Die enge Verbindung von Informa-
tionszentren, Bibliotheken und Me-
dienunternehmen zu bildungs- und 
informationspolitischen Entwicklun-
gen wird dabei ebenso  berücksich-
tigt wie Strategien der Sicherung 
und Organisation des öffentlichen 
und kommerziellen Informationszu-
gangs im privaten, unternehmeri-
schen, wirtschaftlichen und kulturel-
len Kontext.

Studiengang Medien und Infor-
mation (MuI)
Das grundlegende Studienziel des 
Studiengangs Medien und Informa-
tion besteht darin, Studierende mit 
dem Wissen und Können auszustat-
ten, das es ihnen möglich macht, 
professionell und bedarfsorientiert 
Informationen aus Medien, über 

Department Information 
Schnittstelle zwischen Wissen und Welt

Abb.: HAW Hamburg
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Medien und für Medien zu beschaf-
fen, zu organisieren, zu verwalten 
und zu vermitteln. Der Studiengang 
qualifiziert somit für Dienstleistun-
gen der Informationsorganisation, 
-vermittlung und -beratung in der 
Informations- und Medienwirt-
schaft. Spezialisten für Medien und 
Information nehmen Informations-
defizite genauer unter die Lupe und 
analysieren den Informationsbedarf 
in der Medienproduktion. Um ihren 
Informationsauftrag erfolgreich zu 
erfüllen, werden im Laufe des Studi-
ums zudem zahlreiche eigene Infor-
mationsprodukte erstellt.

Studiengang Informationswis-
senschaft und –management 
(IWM)
In dem Studiengang werden die 
Studierenden auf verantwortungs-
volle Managementaufgaben in den 
Arbeitsfeldern Informationssysteme 
und –diensteistungen, Informations-
technologie und –architektur sowie 
Informationsmarketing vorbereitet. 
Sie qualifizieren sich für internatio-
nal ausgerichtete Kommunikations- 
und Vermittlungskompetenzen der 
Medien- und Informationsbranche 
und spezialisieren ihre Kenntnisse in 
der Kommunikations- und Medien-
wissenschaft.

Wissen für die Praxis 
Durch eine sowohl forschungs- als 
auch praxisorientierte Lehre wird ein 
hoher Austausch mit der Metropol-
region Hamburg und der Fachcom-
munity angestrebt. In interdiszipli-
nären Projekten werden konkrete 
Aufträge aus der Praxis mit studen-
tischen Teams realisiert. Auftragge-
ber waren in den vergangenen zwei 
Jahren zum Beispiel T-Online, NDR, 
der Oetinger Verlag, die Helmut 
Schmidt-Bibliothek oder die Chari-
té Berlin ...  In Lehrveranstaltungen 
diskutieren regelmäßig Gäste aus 
der Praxis mit Studierenden aktuelle 
Fragestellungen. Ein Dialog mit der 
Praxis findet auch im Kolloquium 
Bibliotheks- und Informationsma-
nagement regelmäßig statt. Dar-
über hinaus gehören E-Learning, 
kollaborative Lernplattform, Team-
teaching und interdisziplinäre Pro-
jekte zum lange geschulten Reper-
toire der Lehrenden am Department 
Information.

Angewandte Forschung 
Die Forscherinnen und Forscher am 

Department Information reflektieren 
und treiben relevante Felder der Me-
dien- und Informationsentwicklung 
voran.  Dabei decken sie ein breites 
Spektrum in diesem Bereich ab:  In-
formationstechnologie und Com-
puterlinguistik, Medienforschung, 
Medienökonomie, Pressefotografie, 
Suchmaschinen und Information 
Retrieval, Usability Engineering, Ter-
minologie und Lexikographie: Prof. 
Dr. Lewandowski ist weltweit ein 
anerkannter Suchmaschinenexper-
te. Prof. Dr. Hardy Gundlach ist ein 
Fachmann für Fragen der ökonomi-
schen Folgen der Medienentwick-
lung und –regulierung und unter 
anderem Gutachter beim Deutschen 
Rundfunkrat. Prof. Dr. Hans-Dieter 
Kübler arbeitet über Medientheorie, 
Medienforschung sowie Medienpä-
dagogik. Er hat in diesem Bereich ei-
nen DFG-Sonderforschungsbereich 
aufgebaut, einen Forschungsauftrag 
der Bundeszentrale für politische 
Bildung erhalten, ist Gutachter und  
Autor zahlreicher Bücher, unter an-
derem des Standard-Werkes „My-
thos Wissensgesellschaft“. Prof. Dr. 
Krauß-Leichert ist eine Expertin in 
Ausbildungsfragen der Bibliotheks- 
und Informationsbranche, Mitglied 
in zahlreichen Beiräten und Mithe-
rausgeberin der Fachzeitschrift BIT 
online. Die Themen Web 2.0 und 
Informationstechnologie hat Prof. 

stehen rund 250.000 Bücher, Zeit-
schriften, AV- und elektronische Me-
dien bereit.

Internationale Ausrichtung 
Als Erasmuspartner ist das Depart-
ment Information auch international 
gut vernetzt. Darüber hinaus sind 
die Lehrenden in internationalen 
Netzwerken aktiv, u.a. im Interna-
tional Federation of Library Asso-
ciations and Institution, European 
Association for Library and Informa-
tion Education und Research, der 
American Society for Information 
Science und Technology oder der 
International Society for Knowledge 
Organization. Ab dem Sommerse-
mester 2010 haben Bachelorstudie-
rende am Department Information 
die Möglichkeit, sich durch ihre Teil-
nahme an dem englischsprachigen 
internationalen Programm zusätz-
lich zu qualifizieren. In diesem Rah-
men wurden Kooperationsverträge 
mit Hochschulen in Kopenhagen, 
Oslo, Litauen und Zaragossa ge-
schlossen. Zudem sind Lehrende des 
Departments Information Partner im 
Baltic Sea Virtual Campus. Ziel des 
EU-finanzierten Projektes ist die Ent-
wicklung von digitalen Ausbildungs-
angeboten im Ostseeraum. Projekt-
partner sind zwölf Hochschulen aus 
acht Ländern der Ostseeregion.

Das Department Information gehört 
an der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften Hamburg zur Fakul-
tät Design, Medien und Informati-
on. Bisher noch auf vier Standorte 
verteilt, zieht die Fakultät im Som-
mer 2010 in den Kunst- und Me-
diencampus Finkenau und auf den 
Modecampus Armgartstraße um.

Lina Fischer

Abb.: HAW Hamburg

Abb.: HAW Hamburg

Dr. Geeb; Wissensorganisation und 
Usability Prof. Dr. Spree besetzt.
Moderne Ausstattung 
Zur Realisierung der praxisorientier-
ten Lehre und angewandten For-
schung stehen dem Department 
Information neben modernen Hör-
sälen und Seminarräumen auch 
Labore auf dem neusten Stand der 
Technik zur Verfügung. Diese bieten 
Hard- und Software mit speziellen 
Anwendungen für die Informations- 
und Kommunikationstechnologie, 
die Entwicklung von Datenbank-
anwendungen, für Online Retrieval 
und Information Research sowie für 
Multimediakonzeption und –pro-
duktion. In der Campusbibliothek 
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Kompetenz für die Zukunft

Studierenden für die Teilnahme an 
Wahlmodulen aus den Bereichen 
„Informationsdienstleistungen und 
-systeme“, „Informationstechno-
logie und -architektur“, „Informa-
tions- und Medienökonomie“ sowie 
„Internationale Kommunikations- 
und Medienwissenschaft“ ent-
scheiden. In diesen Wahlmodulen 
werden Fallstudien, Übungen und 
Projekte durchgeführt sowie über 
aktuelle Fragestellungen zu Themen 
der Informationswissenschaft und 
-praxis diskutiert. Gefestigt werden 
die erworbenen Kenntnisse durch 
Seminar- und Projektarbeiten, in 
denen die Einordnung des erwor-
benen Wissens in wissenschaftliche 
Kategorien erfolgt. Das Studium 
wird mit dem Master of Arts in der 

Im Jahr 2008 startete das Mas-
terprogramm „Informationswis-
senschaft und -management“ am 
Department Information der Hoch-
schule für Angewandte Wissen-
schaften Hamburg. Ausgebildet 
werden Führungspersönlichkeiten 
des Bibliotheks-, Medien- und In-
formationssektors. Die Informa-
tions- und Medienkompetenz der 
Absolventen und Absolventinnen 
des Masterprogramms wird in Bib-
liotheks- und Informationseinrich-
tungen, in Medienunternehmen, 
Consulting-Agenturen für den Me-
dien- und Informationssektor, in 
der Medien- und Marktforschung, 
in Werbe- und PR-Agenturen und in 
den Marketing- und PR-Abteilungen 
mittelständischer Unternehmen 
nachgefragt. In dem konsekutiven 
Studiengang werden die Studieren-
den auf verantwortungsvolle Ma-
nagementaufgaben in den Arbeits-
feldern Informationssysteme und 
-dienstleistungen, Informations-
technologie und -architektur sowie 
Informationsmarketing vorbereitet. 
Im ersten Studienjahr lernen die Stu-
dierenden in Modulen wissenschaft-
lich fundierte Beurteilungen und 
Entscheidungen auf der Grundlage 
komplexen Fachwissens zu treffen. 
Darüber hinaus ist ein entwicklungs-
orientiertes Praxisprojekt mit Pro-
fit- bzw. Non-Profit-Unternehmen 
der Informations-, Bibliotheks- und 
Medienbranche integriert. Im zwei-
ten Studienjahr können sich die 

Für den Studiengang „Informations-
wissenschaft und -Management“ 
beraten die Studienfachberaterin-
nen Prof. Dr. Ute Krauß-Leichert 
Tel. / E-Mail: (0 40) 4 28 75-36 04 /
ute.krauss-leichert@haw-hamburg.de 
und 
Prof. Dr. Ulrike Spree 
Tel. / E-Mail: (0 40) 4 28 75-36 07; 
ulrike.spree@haw-hamburg.de.

Schriftliche Informationen zum Mas-
terprogramm und seiner Zulassungs-
voraussetzungen sind auch abrufbar 
unter www.bui.haw-hamburg.de.

Jörg Schmitt

Der neue Master für Informationsspezialisten am Department Information

Fotografin: Stefanie RexAbb.: Prof. Frauke Schade

Regel nach vier Semestern abge-
schlossen. Zulassungsvoraussetzun-
gen sind ein Bachelor- bzw. gleich-
wertiger Abschluss mit bibliotheks-, 
medien- oder informationswissen-
schaftlichem Schwerpunkt. Darüber 
sind fundierte Englischkenntnisse 
notwendig. Die Zulassung erfolgt 
jeweils zum Wintersemester. 

Bewerbungen sind an das Studie-
rendensekretariat der HAW Ham-
burg zu richten:

Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften Hamburg
Studierendensekretariat und Prü-
fungsamt im Studierendenzentrum
Stiftstraße 69
20099 Hamburg

Seit der Gründung der Medienboten 
ist die Studentin Anne-Marie Schön 
aus dem Department Information 
mit dabei. Neben ihrem persönli-
chen Einsatz als Medienbotin un-
terstützte sie auch dessen Fortent-
wicklung, indem sie eine Evaluation 
der Kunden und der Ehrenamtlichen 
vornahm. Auch schrieb sie über die 
Medienboten in 2009 ihre Bachelor-
arbeit und entwarf ein Kommunika-
tionskonzept, das jetzt in die Praxis 
umgesetzt wird.

Die Medienboten

Die demografische Entwicklung 
zeigt: die Zahl älterer Menschen 
wird kontinuierlich wachsen. In Zu-
kunft gibt es mehr alte als junge 
Menschen. Diese Entwicklung be-
deutet auch, dass immer weniger 
Menschen selbständig eine Biblio-
thek aufsuchen können. Um Biblio-
theksdienstleistungen trotzdem zu 
nutzen, sind sie auf die Hilfe Dritter 
angewiesen. 
Das Projekt „Die Medienboten“ 
der Bücherhallen Hamburg hat da-

rauf reagiert und bietet seit März 
2007 einen Medienlieferdienst an: 
Ehrenamtliche Medienboten brin-
gen auf Anfrage älteren, kranken 
und in ihrer Mobilität beschränkten 
Menschen Medien der Bücherhallen 
Hamburg regelmäßig und kostenlos 
ins Haus. Neben dem Zugang zu den 
Medien wird dadurch auch die so-
ziale Integration gefördert und die 
Lebensqualität gesteigert, denn der 
Medienbote bringt bei jedem Be-
such Zeit für Gespräche mit. 

Bei Bedarf wird auch vorgelesen. 

Das Projekt wurde bereits mehrfach 
preisgekrönt: So wurden die Me-
dienboten u. a. vom Rat für Nach-
haltige Entwicklung und von der 
Bundesregierung beim bundeswei-
ten Wettbewerb „Generationendia-
log in der Praxis – Bürger initiieren 
Nachhaltigkeit“ als einziges Ham-
burger Projekt ausgezeichnet und 
erhielt ein Preisgeld von 4.000 Euro.

Anne-Marie Schön

Eine Bücherhalle auf zwei Beinen



5Akte HAW

Neue Informationsspezialisten am 
Department Information der HAW 
Hamburg

Agent: 
Prof. Dr. Hardy Gundlach

Professur: 
Professor für Informations- 
und Medienökonomie

Lehrgebiete:
Medien- und Informationsökonomie
Informations- und Medienmanagement

Forschungsgebiete: 
Internetentwicklung und 
Innovationen in den Medien der Metropolregion Hamburg
Drei-Stufen-Test für Online- und Digitalangebote der öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten:
Betriebswirtschaftliche und marktökonomische Untersuchung
Marktmacht und Meinungsmacht digitaler Plattformen

Abschluss:
Diplom Volkswirt

Hobbys: 
Urlaub, Lesen, Geschichte

Warum haben Sie sich für Hamburg entschieden? 
Professur Medienökonomie und Informationsökonomie ist selten und 
wurde an der HAW angeboten

Kindheitstraum/ Berufswunsch: 
Pilot, Archäologe

Agentin:
Prof. Christine Gläser 

Professur: 
Professorin für Informations-
dienstleistungen,elektronisches 
Publizieren, Metadaten und 
Datenstrukturierung

Lehrgebiete:
Informationsdienstleistungen
Datenstrukturierung

Forschungsthemen:
Teaching Library
Informationskompetenz
Digitale Informationsdienste
Servicekonzepte wissenschaftlicher Bibliotheken
Lernort Bibliothek

Persönliche Einstellung zum Department Information:
Mir gefällt die inhaltliche Vielfalt – sei es bei den Lehrveranstaltungen 
oder den Schwerpunkten in der Kollegenschaft. An die „organisatorischen 
Begleiterscheinungen“ gewöhne ich mich langsam.
Die Größe des Departments ermöglicht einen direkten Draht zu den Studie-
renden, diese Übersichtlichkeit ist ein großer Vorteil.
Trotz aller „Kompaktheit“ des Bachelor-Studiengangs gibt es aus meiner 
Sicht viele Freiräume, eine Vielfalt an Lehr- und Lernmethoden auszupro-
bieren.

Stützende Säule für die Studierenden:
Ich versuche sehr menschlich mit der Situation an der Hochschule umzu-
gehen, bin interessiert und offen. Mir sind Feedback und Fragen sehr 
wichtig, ein hohes Maß an Reflektion ist gerade in den ersten Jahren der 
Lehrtätigkeit unerlässlich, um mehr über den „Blick der Studierenden“ 
zu erfahren. Ich sehe mich als Begleiterin in einem selbst bestimmten 
Studienprozess, je nach Studiensituation kann ich aber auch Beraterin oder 
Coach sein.

Studium und Abschluss:
2001 HU Berlin: Abschluss als Wissenschaftliche Bibliothekarin (MLS)
1989 FH Hamburg: Abschluss als Diplom Bibliothekarin 

Hobbys:
Frische Luft beim Joggen, Lesen - kurz vor dem Einschlafen, bei schönen 
Filmen entspannen, am Meer sein

Warum haben Sie sich für Hamburg?
Weil mir beim Anblick der Elbe und des Hafens das Herz aufgeht

Kindheitstraum / Berufswunsch:
Försterin
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„In Russland geht es ganz schön chaotisch zu“

DER INFORMANT: Das DokZent-
rum ansTageslicht.de (Erklärung sie-
he Kasten) wird zukünftig mit dem 
FRDIP an der Fakultät für Journalis-
mus der Lomonossov-Universität in 
Moskau kooperieren. Herr Ludwig, 
wie ist diese Zusammenarbeit ent-
standen?

LUDWIG: Ich habe mir schon vor 
einigen Jahren gemeinsam mit mei-
nen Studierenden überlegt das Dok-
Zentrum zu erweitern, entweder auf 
der Landkarte gesehen in Richtung 
Süden oder nach Osteuropa, was 
letztendlich Sprachbarrieren bedeu-
tet. Das war auch ein sehr zäher 
Prozess. Dort herrscht eine ganz 
andere Mentalität. Wenn man da 
einfach mal hinschreibt, kriegt man 
meistens keine Antwort. Und dann 
habe ich per Zufall den deutschen 
Direktor des FRDIPs kennengelernt 
und ihm von unserem Vorhaben er-
zählt. Er fand die Idee so gut, dass 
er einer Zusammenarbeit sofort zu-
stimmte.

DER INFORMANT: Welche Inhalte 
stehen bei dieser Kooperation im 
Mittelpunkt?

LUDWIG: Im März werde ich nach 
Moskau fliegen und das DokZent-
rum an der Lomonossov-Universität 
vorstellen. Die Studierenden können 
deutsch, wodurch wir zunächst ein-
mal kein Sprachproblem haben. Ich 
werde den angehenden Journalisten 
aufzeigen, dass es in anderen Län-
dern für bestimmte Vorgänge auch 
andere Lösungen gibt. Wenn in 
Russland der Bürgermeister der Kor-
ruption überführt wird, dann kauft 
er die ganze Zeitung einfach auf und 
dann ist Ruhe. In Deutschland ist das 
nicht so. Wenn ein Politiker hier der 
Bestechlichkeit überführt wird, dann 
muss er ganz klar zurücktreten. Spä-
ter sollen die Studieninhalte auch 
noch ins Russische und brisante Ge-
schichten aus russischen Zeitungen 
ins Deutsche übersetzt werden.
 
DER INFORMANT: Wie unterschei-
det sich der Journalismus in Osteu-

ropa von dem in Westeuropa? Mit 
welchen Schwierigkeiten haben die 
Journalisten dort zu kämpfen?

LUDWIG: Ich sag mal, in Russland 
geht es ganz schön chaotisch zu. 
Journalisten, die dort investigativ 
tätig sind, leben gefährlich, viele 
sind sogar ermodert worden. Jour-
nalismus in Osteuropa definiert sich 
deswegen weniger über Recherche 
als über Literatur. Im Prinzip ist Jour-
nalismus in Osteuropa eine Schön-
schreiberei. 

DER INFORMANT: Im Rahmen 
des Projekts veranstaltet das Dok-
Zentrum der HAW, die Universität 
Hamburg sowie die ZEIT-Stiftung 
eine Veranstaltungsreihe mit dem 
Titel "Was passiert im Osten? Was 
wissen wir im Westen? Medien und 
Demokratie in Osteuropa". Was 
sind die Inhalte dieser Ringvorle-
sungen?

LUDWIG: Wir haben uns zusam-
mengesetzt und dabei festgestellt, 
dass wir alle nur wenig wissen, was 
in Russland geschieht, und das, was 
wir wissen, nur punktuell ist und 
meistens aus der Moskauer Gegend, 
dem politischen Zentrum Russlands, 
stammt. Vor allem wollen wir die 
Funktion der Pressefreiheit und die 
Möglichkeiten einer freien Bericht-
erstattung in Moskau wie auch in 
anderen Regionen genauer beleuch-
ten und haben dazu einige Experten 
eingeladen.

DER INFORMANT: Welche Auf-
gaben haben die Studierenden der 
HAW Hamburg bei diesem Projekt? 

LUDWIG: Die Studierenden sind 
sowohl in das Inhaltliche als auch 
in das Organisatorische der Veran-
staltungen ganz aktiv eingebunden. 
Zu jedem Thema bereitet jeweils 
eine Gruppe von Studierenden die 
einführende Präsentation vor, in der 
sie dem Publikum die wichtigsten In-
formationen und Zusammenhänge 
kurz erläutert. Eine andere Gruppe 
übernimmt die redaktionelle Beglei-

tung der Webseite sowie die gesam-
te Öffentlichkeitsarbeit, andere wie-
derum sorgen für die Verpflegung 
der Diskutanten und den Zuschau-
ern beim anschließenden wichtigen 
Net-Working.

DER INFORMANT: Wie ist die Re-
sonanz dieser Veranstaltungsreihe?

LUDWIG: Die Resonanz ist ganz 
gut. Die erste Ringvorlesung war ja 
proppenvoll. Da waren keine Plätze 
mehr frei.

DER INFORMANT: Vier von sechs 
Ringvorlesungen haben Sie jetzt 
schon hinter sich. Was haben Sie 
denn dazugelernt?

LUDWIG: Zu dem Thema Pressefrei-
heit habe ich gelernt, dass in Russ-
land nicht alles schlecht ist, sondern 
dass es von der Region und von der 
spezifischen ökonomischen Situa-
tion abhängt. In Moskau z.B. ist es 
sehr schwierig, frei und unabhängig 
zu berichten, in einigen anderen Re-
gionen hingegen sind die Freiräume 
für Medien größer, weil es den Un-
ternehmen da gelungen ist, sich fi-
nanziell unabhängig zu halten. 

DER INFORMANT: Zwei Veranstal-
tungen stehen noch aus. Welche 
Fragen müssen Sie unbedingt los-
werden?

LUDWIG: Am meisten freue ich 
mich auf die letzte Veranstaltung 
„Was dürfen, können, sollen Mos-
kau-Reporter berichten? Und was 
dürfen, können, sollen Leser im 
Westen dann auch lesen?“, weil 
mich mal wirklich interessiert, nach 
welchen Kriterien die Moskauer 
Korrespondenten ihre Geschichte 
machen. Lesen die nur russische 
Zeitungen und schreiben dann ein-
fach ab, denn so was gibt es ja, oder 
fahren die ständig hin und her und 
recherchieren vor Ort? Und wenn 
sie eine tolle Geschichte schreiben, 
wird sie dann auch von der Chefre-
daktion hier in Hamburg genehmigt 
und wir bekommen sie zu lesen?

DER INFORMANT: Am 12. Januar 
2010 ist die letzte Ringvorlesung. 
Wie geht es dann mit dem Projekt 
weiter? Welche Aufgaben werden 
die Studierenden der HAW dabei 
übernehmen?

LUDWIG: Im Wintersemester wird 
höchstwahrscheinlich ein Studie-
render nach Moskau gehen und das 
DokZentrum dort über einen Lehr-
auftrag begleiten. Darüber freue ich 
mich besonders.  

DER INFORMANT: Herr Ludwig, 
vielen Dank für das Gespräch! 

Das Gespräch führte Nicole Jeretzky 
am 10. Dezember 2009. 

Über Herrn Prof. Dr. Johannes Ludwig:

Ludwig ist 1949 in Baden-Baden im 
Schwarzwald geboren. Er absolvierte 
zunächst ein Studium der Musik, spä-
ter dann noch ein Studium der Wirt-
schaftswissenschaften. Er war nicht 
nur als Fotograf oder selbstständiger 
Journalist, Publizist und Autor tätig, 
sondern auch als Regisseur und  Fern-
sehfilmproduzent. Seit 2000 ist Lud-
wig Professor an der Hochschule für 
angewandte Wissenschaften (HAW) 
an der Fakultät Design, Medien und 
Information. Seine Fächer sind u.a. 
Redaktionsarbeit, Redaktionsorga-
nisation sowie Recherche, sein For-
schungsschwerpunkt ist der inves-
tigative Journalismus. 2002 brachte 
Ludwig das Lehrbuch „Investigativer 
Journalismus. Recherchestrategien – 
Quellen – Informanten“ heraus, zwei 
Jahre später rief er das virtuelle „Do-
kumentationszentrum Couragierte Re-
cherchen und Reportagen“ (Kurzform: 
DokZentrum ansTageslicht.de) ins Le-
ben. Unter der Domain ansTageslicht.
de werden u.a. ausgezeichnete und 
besonders couragierte Recherchen 
und Reportagen lückenlos und unver-
hüllt von Ludwig und seinen Studieren-
den ans Tageslicht gebracht. Ludwigs 
neuestes Projekt ist die Kooperation 
mit dem Russisch-Deutschen Institut 
für Publizistik (FRDIP) an der Fakultät 
für Journalismus der Lomonossov-Uni-
versität in Moskau.

Weitere Informationen unter  
johannesludwig.de

Professor Dr. Johannes Ludwig über die Kooperation der HAW Hamburg mit dem Freien Russisch-Deutschen 
Institut für Publizistik (FRDIP), die Veranstaltungsreihe „Medien und Demokratie in Osteuropa“ und die fehlen-
de Pressefreiheit in Russland
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In meinem Praxissemester war ich 
drei Monate als Praktikant in der 
Programmabteilung am Goethe-
Institut Palästinensische Gebiete in 
Ramallah. Der angespannten Lage 
in der Westbank sowie im Gaza-
Streifen und dem ständigen Konflikt 
zwischen Israel und Palästina war 
ich mir vor meinem Praktikums-
beginn im Juli 2009 durchaus be-
wusst. Die israelische »Operation 
Gegossenes Blei« in Gaza war erst 
wenige Monate her. Dennoch blie-
ben meine großen Interessen an 
den palästinensischen Autonomie-
gebieten und dessen politischen 
Entwicklungen. Dass das kulturelle 
Leben aufgrund der andauernden 
Lage eingeschränkt ist, konnte ich 
mir denken. Doch gerade deshalb 
erhoffte ich, mich während meiner 
dreimonatigen Hospitanz einbringen 
zu können, um das kulturelle Le-
ben wieder voranzutreiben. Vor Ort 
konnte ich mir ein eigenes Bild ma-

Impressionen aus Ramallah

chen und einen Teil dazu beitragen, 
dass der kulturelle Austausch weiter 
gefördert und Interessierten ein Zu-
gang zum deutschen Kulturgut ver-
schafft wird. Über diese Möglichkeit 
bin ich sehr dankbar. Zudem bin ich 
fest davon überzeugt, dass mich 
die Mitarbeit am Goethe-Institut 
(unter anderen die Initiierung eines 
zweitägigen Kurzfilmfestivals, die 
Konzeption eines Gedichtwettbe-
werbs zum Thema „Mauern“ (Titel: 
»Gegen:über«) sowie die Entwick-
lung einer Facebook-Fanseite für 
das Deutsch-Französische Kultur-
zentrum Ramallah) vor allem auch 
menschlich extrem weiter gebracht 
hat. In meinem Blog »Impressionen 
aus Ramallah« auf http://ingoinra-
mallah.blogspot.com habe ich über 
meine abwechslungsreiche Arbeit 
am Goethe-Institut und das Leben 
in den Palästinensischen Autono-
miegebieten geschrieben.

Ingo Eggert

Hintergrundinformationen zum

Praxissemester am Department Information

In den beiden Bachelorstudiengängen "Bibliotheks- und Informations-
management" und  "Medien und Information" wird jeweils ein Berufs-
praktikum von 23 Wochen absolviert, in dem das im Studium erworbene 
Wissen, methodische Kenntnisse und soziale Kompetenzen berufsnah an-
gewendet werden. Das Praktikum kann sowohl im Inland, als auch Aus-
land durchgeführt werden.
Im Studiengang „Bibliotheks- und Informationsmanagement“ ist das 3. 
Semester das sogenannte Praxissemester. Studierende kommen dabei 
nicht nur in wissenschaftlichen oder öffentlichen Bibliothek unter, sondern 
können ihr Praktikum auch in Verlagen, im Bereich Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit, in Online-Redaktionen und verschiedenen Kulturinstitutionen 
ableisten.
Studierende des Studiengangs „Medien und Information“ absolvieren ihr 
Praktikum während des 4. Semesters in Presse-, Bild-, Film- und Schall-
archiven, Tonträgersammlungen und Mediendokumentationsabteilungen, 
Rundfunkanstalten, Pressehäusern, Nachrichtenagenturen, in PR-Unter-
nehmen, Abteilungen der Unternehmenskommunikation und anderen 
medienbezogenen Einrichtungen.
In Anschluss an das Praxissemesters tragen die Studierenden ihre Erfah-
rungen und Erlebnisse in einem Praktikumsbericht zusammen, der an die 
jeweiligen Praktikumsstellen verschickt wird und auch den nachfolgenden 
Studierende bei  der Wahl ihres Praktikums helfen soll.

Als Praktikant im Goethe-Institut aktiv

Abb.: Immer der Mauer entlang auf dem Weg von Ar Ram nach Ramallah

Abb.: Banksy in Bethlehem
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Einsatzort Bangkok

„Do you know any Oly-Ata-Bus? “ 
Leichte Panik überfällt mich. Ich habe 
doch extra Englisch für Bibliothekare 
gelernt, aber was mag Oly-Ata-Bus 
bedeuten? Ich versuche innerhalb 
von wenigen Sekunden alle Vorle-
sungen der letzten zwei Semester 
in Gedanken aufzurufen - ohne Er-
gebnis. Ich schüttele den Kopf und 
ernte verwunderte Blicke. Als dann 
LexisNexis und Ebsco genannt wer-
den, geht mir auf, dass Oly-Ata-Bus 
nichts anderes als Online Database 
heißt. Das wird für immer meine 
erste bleibende Erinnerung an eine 
Konversation mit thailändischen 
Bibliothekaren bleiben. Morgens 
um 7:30 Uhr stehe ich vor meinem 
Apartmenthaus und winke eines der 
zahlreichen Motorradtaxen heran. 
Nach einer kurzen Verhandlung über 
den Fahrpreis schlängelt sich der ju-
gendliche Fahrer gekonnt durch den 
unvermeidlichen Stau in Bangkoks 
Straßen in Richtung der nächsten 
Skytrainstation. Dort angekommen, 
höre ich eine mir unbekannte Musik 
und hunderte Thais um mich herum 
bleiben wie erstarrt stehen – später 
erfahre ich, dass jeden Morgen und  
Abend um 8 Uhr und um 20 Uhr die 
Hymne des Königs gespielt wird. 
Nach einer kurzen Skytrainfahrt, 
12 Meter über den Dächern von 
Bangkok, erreiche ich endlich ein 
Bootpier und besteige ein überfüll-
tes Boot, das mich zur Thammasat 

sidenten der Thammasat Universi-
tät führt. Eigentlich denke ich, dass 
mich nach diesem Treffen und dem 
Besuch einer muslimischen Enklave 
mit thailändischen Militärs nichts 
mehr erschrecken kann. Vielleicht 
unterschätze ich aber auch die Reise 
nach China. Wirklich mulmig wird 

mir das erste Mal, als ich die Hand 
eines chinesischen Grenzsoldaten 
auf meiner Schulter spüre, der ver-
sucht mich wegzuziehen. Natürlich 
passe ich nicht wirklich in das Bild 
der 43 thailändischen Bibliotheka-
rinnen und zwei Bibliothekaren, die 
am Gruppenübergang stehen. End-
lich in Hongkong angekommen, soll 
ich auch noch dem Direktor der Bi-
bliothek der technischen Universität 
ein paar sinnvolle Fragen stellen und 
versuche mein Bestes, indem ich 
über Open Accesss und Web 2.0 dis-
kutiere. Zurück in Bangkok kocht mir 
meine Betreuerin anlässlich meines 
Geburtstages sogar eine Schweins-
haxe, gewürzt mit Chili, Ingwer und 
Limonenblatt. Aber auch ich rätsele, 
wie ich einen muslimischen Fussball-
profi aus Kamerun, meine thailändi-
schen Freunde und amerikanische 
Austauschstudenten bekochen soll. 
Es gibt dann doch Schnitzel, Kar-
toffelsalat und Frikadellen und alle 
kochen unter großem Gelächter mit.

Jörg Schmitt

Abb.: Abschiedszeremonie und Übergabe des Diploms

Praktikum im Paradies

Abb.: Bibliothekare bei der Arbeit

Universität bringt. 30 Minuten spä-
ter stehe ich auf dem Tha Prachan 
Campus, der inmitten der Rattana-
kosin Insel, dem kulturellen Zentrum 
Thailands, liegt. So beginnen die 
meisten meiner Praktikumstage an 
der Pridi Panomyong Library. Natür-
lich trage ich am Dienstag wie alle 
anderen Mitarbeiter ein rosa T-Shirt 
zu Ehren des Königs, grüße einige 
ausländische Studierende und bah-
ne mir mit einem Kaffee in der Hand 
den Weg durch das morgendliche 
Gewusel auf dem Campus. Die 1934 
gegründete Thammasat Universi-
tät und die zeitgleich gegründete 
Hauptbibliothek liegen direkt am 
Fluss Chayo Phrayo und in unmit-
telbarer Nähe des Grand Palace. Sie 
ist die einzige Untergrundbibliothek 
Thailands, da der Anblick der his-
torischen Tempel und Paläste nicht 
zerstört werden soll. Nachdem ich 
kurz E-Mails in meinem Büro gele-
sen habe, arbeite ich das erste Mal 
in der Collection Preservation Divisi-
on. Als man mir dort Schere, Messer, 
Leim und Stärke in die Hand drückt, 
fühle ich mich durch mein Studium 
nicht wirklich vorbereitet. Trotzdem 
finde ich sogar Spaß daran, Bücher 
neu zu binden oder Fraßstellen von 
Bücherwürmern auszubessern. Ob 
ich je den Präsidenten der HAW 
treffen werde, geht mir durch den 
Kopf, als mich meine Betreuerin 
unvorbereitet in das Büro des Prä-
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Wirkungsforschung und Wertmessung

Das Thema Wirkungsforschung und 
Wertmessung ist im deutschen Bi-
bliotheks- und Informationswesen 
nicht weit verbreitet. Dies wird vor 
allem dadurch deutlich, dass bis 
jetzt erst eine einzige Studie zu die-
sem Thema in Deutschland durchge-
führt worden ist.  Das englischspra-
chige Ausland ist sich hingegen der 
Bedeutung solcher Studien bewusst 
und so gibt es zahlreiche Veröffent-
lichungen zu diesem Thema aus 
den USA, Kanada, Australien und 
England. Um dieses in Deutschland 
noch junge Forschungsgebiet voran 
zu bringen, wurde im Rahmen des 
Forschungs- und Praxissemesters 
des Masterstudiengangs Informati-
onswissenschaft und -management 
an der HAW Hamburg eine Studie 
zum Thema Wirkungsforschung und 
Wertmessung in der Stadtbibliothek 
Bad Oldesloe durchgeführt. 

Ein Bestandteil der Studie war eine 
Nutzerbefragung, die im Zeitraum 
von drei Wochen vom 2.06.2009 
bis zum 20.06.2009 während der 
gesamten Öffnungszeiten durch-
geführt wurde. Ziel war es ca. 300 
Nutzer zu befragen, was ca. 10% 
der über 16-jährigen entspricht. 
Auch Nichtnutzer wurden an zwei 
Markttagen befragt. Hier wurde 
versucht, so viele Nichtnutzer wie 
möglich zu befragen, um einen 
Trend feststellen zu können. Neben 
der Befragung wurde eine Kosten-
Nutzen-Analyse durchgeführt. Hier-
für wurden sowohl die Ergebnisse 
der Nutzerbefragung, als auch die 
statistischen Daten der Bibliothek 
aus dem Jahr 2008 herangezogen. 
Durch die Kombination der Ergeb-
nisse beider Untersuchungen konn-
te der Wert der Stadtbibliothek Bad 
Oldesloe ermittelt werden. 

 Einige Ergebnisse der Befragung 
der Nutzer

- 414 Bibliotheksnutzer wurden be-
fragt
- die Befragen repräsentieren in Be-
zug auf Geschlecht und Alter gut die 
Gesamtnutzer der Stadtbibliothek 
(71% weibliche Befragte / 78.9% 
weibliche Nutzer, 25,8% männliche 
Befragte / 21,1% männliche Nutzer)

- 75,4% der Befragten benutzt die 
Bibliothek mehrmals im Monat und 
hält sich bei einem Besuch durch-
schnittlich 52 Minuten in der Biblio-
thek auf
- 93,9 % der Befragten stimmen der 
Aussage zu, dass die Bibliothek Bad 
Oldesloe die Lebensqualität der Bür-
ger der Stadt erhöht
- würde die Stadtbibliothek schlie-
ßen, gaben die Nutzer an, dass sie 
durchschnittlich 218,30€ pro Jahr 
ausgeben müssten, um ihren Medi-
enbedarf (Bücher, Zeitschriften, CDs, 
DVDs ...) weiterhin zu decken.
Die Ergebnisse zeigen, dass die 
Stadtbibliothek einen hohen Wert 
und eine positive Wirkung auf deren 
Nutzer hat und die Nutzer zusätzlich 
durch die Benutzung der Bibliothek 
Geld sparen. 

Einige Ergebnisse der Befragung 
der Nichtnutzer

- 68 Passanten nahmen teil (43 
weiblich, 25 männlich)
- 22,1% der Teilnehmer besaßen ei-
nen Bibliotheksausweis und wurden 
von der weitern Befragung ausge-
schlossen
- Gründe für Nicht-Nutzung der Bi-
bliothek: kein Bedarf, keine Zeit, ei-
nen anderes Familienmitglied besitzt 
einen Ausweis, keine Ahnung, kein 
Interesse, zu teuer, Ausweis für eine 
andere Bibliothek und zu kurze Leih-
fristen

- 90,4% der befragten Nichtnutzer 
sehen die Bibliothek als ein notwen-
diges Angebot einer Stadt
- 42% der Befragten stimmen der 
Aussage „Die Stadtbibliothek Bad 
Oldesloe erhöht die Lebensqualität 
der Bürger dieser Stadt“ zu

Trotz der geringen Anzahl der be-
fragten Nichtnutzer ist ein klarer 
Trend zu erkennen. Die Bibliothek 
hat auch für Nichtnutzer einen ho-
hen Wert und erhöht die Lebens-
qualität der Bürger der Stadt Bad 
Oldesloe.

Eine Kombination aus drei Kosten-
Nutzen-Analysen ergibt einen RoI 
(Return on Investment) von 1:4,82. 
Die Gesamteinschätzung ergibt also, 
dass die Stadtbibliothek Bad Oldes-
loe im Verhältnis zu ihren Kosten 

mehr als viermal so viel wert ist. 
Da für Bibliotheken eine Kosten-
Nutzen-Relation von 1:3 oder mehr 
üblich ist, ist das Ergebnis der Kos-
ten-Nutzen-Analyse für die Stadtbib-
liothek Bad Oldesloe überaus zufrie-
den stellend. 
Die Umfragergebnisse zeigen deut-
lich, dass sowohl die Nutzer als auch 
die Nicht-Nutzer der Stadtbibliothek 
Bad Oldesloe den Wert und die Wir-
kung der Bibliothek hoch einschät-
zen. Für die Bürger der Stadt ist die 
Bibliothek fester Bestandteil des 
Stadtbildes und ein Verzicht kaum 
vorstellbar. Dieses Ergebnis wird 
durch die Kosten-Nutzen-Analyse 
bestätigt. 

Die Studie macht deutlich, dass die 
Stadtbibliothek Bad Oldesloe sich 
rechnet und auszahlt. 

Maike Naskowski

Eine Studie macht deutlich, dass sich die Stadtbibliothek in Bad Oldesloe rechnet

Abb.: Der Weg in die Bücherei

Anzeige
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Im Auge des Betrachters	

Im Fokus des Projekts „Lokale Such-
maschinen“ unter der Leitung von 
Prof. Dr. Dirk Lewandowski steht die 
Untersuchung des Nutzerverhaltens 
bei der Recherche in so genannten 
„Map-Suchen“.
Dabei handelt es sich um Suchma-
schinen, in denen der Anwender, 
nach Begriffen recherchiert, die ei-
nen geografischen Bezug aufwei-
sen. Als einfachstes Beispiel ist die 
Suche nach der Pizzeria in der Nähe 
des eigenen Wohnorts zu nennen. 
Funktionell bieten diese Suchma-
schinen in der Regel eine Ergebnis-
liste und eine dynamische Karte, in 
der man unter anderem den Bild-
ausschnitt verschieben, vergrößern 
oder verkleinern kann.
Die Studie wurde von T-Online, in 
Auftrag gegeben, der sich Empfeh-
lungen für die Optimierung  seiner 
eigenen Map-Suche wünscht. Ge-
rade dieser Aspekt überzeugte vie-
le der Teilnehmer dieses Projekt zu 
wählen, da so ein angenehmer Er-
folgsdruck erzeugt wurde und die 
Chance zur tatsächlichen Umset-
zung der Ergebnisse sehr hoch ist.

Das Projekt gliedert sich in drei Teile: 
Im ersten Abschnitt wird das Kon-
zept erstellt, mit dem im zweiten Teil 
die Usability-Testreihe durchgeführt 
wird. Dort wird getestet, wie die 
Person recherchiert, welche Funkti-
onen der Suche sie wahrnimmt und 
tatsächlich auch benutzt. Ziel ist es 
zu bestimmen, wie effektiv die Su-
che vom Nutzer wahrgenommen 
wird und wie effektiv das Ergebnis 
ist. Effektiv bedeutet dabei, das ge-
wünschte Ergebnis in der schnells-
ten Zeit zu erreichen. Als Ziel der 
Untersuchung wird erwartet, dem 
Auftraggeber Verbesserungen für 
die Suche geben zu können und 
positive Eigenschaften oder Stärken 
hervorzuheben. Diese Ergebnisse 
werden im dritten Abschnitt mit 
konkreten Empfehlungen zur Ver-
besserung übermittelt.

Der Kern des Projektes ist die Usa-
bility-Untersuchung. In drei Testpha-
sen, dem vorexplorativen Interview, 
dem Eye-Tracking-Test und dem 
klassischen Usability-Test machten 
sich in den ersten drei November-

Usability-Untersuchungen im Projekt Lokale Suchmaschinen

wochen 2009 über 60 Probanden 
mit drei bekannten lokalen Suchma-
schinen (darunter auch die des Auf-
traggebers) vertraut und kommen-
tierten ihre positiven und negativen 
Eindrücke.

Das vorexplorative Interview
Mit Hilfe eines vorexplorativen In-
terviews konnte die Internetaffinität 
und der Bekanntheitsgrad der loka-
len Suchmaschine ermittelt werden. 
Durch diese Erkenntnisse können 
die Probanden unter anderem in die 
Unterzielgruppen Profis, Erfahrene 
und Unerfahrene eingeteilt werden, 
um das Verhalten bei der Suche qua-
litativ auszuwerten.

Der Eye-Tracking-Test
Bei diesem Verfahren setzt sich der 
Proband vor einen mit zwei Kame-
ras ausgestatteten Bildschirm. Diese 
Kameras zeichnen die Blickbewe-
gungen auf, während der Proband 
seine Recherchen in der jeweiligen 
Suchmaschine durchführt.
Nun kann man Auswerten, welche 
Bereiche der Website nicht vom Pro-
banden wahrgenommen werden, 
wie lange es dauert bis er einen 
bestimmten Bereich wahrnimmt,  
zum Beispiel das Logo des Anbieters 
(AOI: Area of Interest), oder wo die 
Testperson das erste Mal länger hin-
sieht (first fixation).

Der Usability-Test
Beim Usability-Test werden dem 
Probanden Rechercheaufträge ge-
geben. Dazu wurden konkrete 
Aufgaben gestellt und Fragen be-
antwortet. Zum Beispiel sollte der 
Nutzer nur nach Adressen suchen. 
Dabei wurde verfolgt, wie die Per-
son auf die veränderte Darstellung 
(ausgeblendete Trefferliste) reagiert. 
Eine andere Aufgabe war  die Nut-
zung des Routenplaners. Dort sollte 
die Route Hamburg – Berlin gesucht 
und dabei  die Darstellung beurteilt 
werden. Zu Beantworten war, ob 
der Nutzer anhand dieser ans Ziel 
kommen würde und ob es weitere 
Funktionen gibt, wie z.B. den Plan 
zu drucken oder per E-Mail zu ver-
senden. Auch nach Branchen oder 
Unternehmen in der Nähe eines be-
stimmten Ortes wurde getestet und 
abgefragt, ob die Möglichkeit zur 
Eingrenzung des Umkreises erkannt 
wurde.
Allgemeine Fragen zum Layout der 
Seite, der Farbgestaltung, Schrift 
und dem Kartenausschnitt wurden 
ebenfalls gestellt.
Während der Durchführung ist die 
Testperson dazu angehalten laut 
über alles zu sprechen, was ihr 
auffällt (Thinking Aloud- Metho-
de). Bei den Recherchen wird der 
Desktop des Nutzers zur Nachver-
folgung der Aktivitäten in der loka-

len Suchmaschine, und der Nutzer 
selbst gefilmt. Hieraus entsteht eine 
Picture-in-Picture Aufnahme, in der 
man beide Videos gleichzeitig sehen 
kann.
Die Aufnahme dient in erster Linie 
der Dokumentation und soll Beispie-
le und Probleme anhand eines Best-
of-.Videos verdeutlichen. Die eigent-
liche Auswertung findet anhand von 
Fragebögen statt.

Um diese Testreihe herum werden 
noch weitere Auswertungen mit 
in den Abschlussbericht eingehen. 
Unter anderem werden mit der so 
genannten Logfile-Analyse Stichpro-
ben von Suchanfragen ausgewertet 
und eine Konkurrenzanalyse durch-
geführt, welche die besten Features 
der Konkurrenz hervorhebt. Welche 
Funktionen bieten andere Anbieter, 
die nicht angeboten werden? Wel-
che positiven Ergänzungen wurden 
aufgeführt? Welchen Mehrwert er-
geben Ergänzungen für die Suche? 
Diese Beurteilung wurde von den 
Projektteilnehmer getroffen und 
könnte als Grundlage für eine wei-
tere Evaluation dienen.
Am Ende wird die Abschlusspräsen-
tation im Hause des Auftraggebers 
stattfinden. Bis dahin ist für alle Pro-
jektteilnehmer noch viel zu tun. 

Ralf Drechsler

Abb.: Eine Heatmap mit entsprechender farblicher Kennzeichnung
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Interview mit Sascha Küchler

Der Informant: Was hat dich be-
wogen, dieses Projekt zu wählen? 

Küchler: Suchmaschinen gehören 
für mich zu den wichtigsten Zu-
gängen zu Informationen und ich 
würde gerne später in diesem Be-
reich arbeiten. Die Gebrauchstaug-
lichkeit einer Suchmaschine ist ein 
entscheidender Faktor, da sie von 
vielen verschiedenen Menschen ge-
nutzt werden. Kostenpflichtige Da-
tenbanken werden beispielsweise 
beruflich genutzt und so haben die 
meisten Nutzer schon Erfahrungen 
damit. Bei einer Suchmaschine kann 
dagegen jeder recherchieren. Daher 
muss eine Suchmaschine auch für 
jeden bedienbar sein. Dies gilt ge-
nauso bei Map-Suchmaschinen. In-
teressant war für mich bei der Wahl 
des Projekts auch die Tatsache, dass 

es sich um einen echten Forschungs-
auftrag handelt und kein fiktives 
Szenario ist. Schon öfter hatten wir 
in der HAW mit fiktiven Aufgaben zu 
tun. Hier ist es erstmals ein großer 
Auftraggeber, mit dem wir tatsäch-
lich in stetem Austausch stehen. 

Der Informant: Haben sich deine 
Erwartungen, die du vorab zu die-
sem Projekt hattest, erfüllt? 

Küchler: Ja. Ich habe viel Neues ge-
lernt und das Projekt entspricht mei-
nen Interessen. Eine Usability- und 
Eye-Tracking-Untersuchung vom 
Anfang (Probanden-Rekrutierung) 
bis zum Ende (Dokumentation der 
Ergebnisse und Präsentation beim 
Auftraggeber) durchzuführen, ist 
sehr spannend. Dass dies mit einem 
hohen Arbeitsaufwand verbunden 

ist, liegt auf der Hand. Daher ist es 
mir auch wichtig, dass meine Erwar-
tungen erfüllt werden, um die Mo-
tivation zu steigern und das ist hier 
der Fall. 

Der Informant: Was hat dir am 
Projekt am besten gefallen? 

Küchler: Wie oben bereits erwähnt 
fand ich es sehr gut, dass wir mit 
einem tatsächlichen Auftraggeber 
zusammenarbeiten. Nach Abschluss 
des Projekts werden wir Verände-
rungen, die durch unsere Verbesse-
rungsvorschläge angeregt werden, 
direkt online sehen können. Trotz 
eines realen Auftraggebers wurden 
uns nur wenige Auflagen gegeben. 
Das Meiste organisieren wir selbst. 
Unser Professor lässt uns meist freie 
Hand, so dass das gesamte Projekt 
von unserer Gruppe selbst organi-
siert wird. Die Arbeitsabläufe mit 
Sitzungen und viel eigenverant-
wortlicher Arbeit mit persönlicher 

Zeiteinteilung entsprechen nahezu 
Projektarbeitsbedingungen im Be-
ruf.

Der Informant: Glaubst du, die 
Teilnahme an diesem Projekt wird 
dich in deinem späteren Berufsle-
ben weiterbringen? 

Küchler: Meiner Ansicht nach ist 
das Projekt sehr hilfreich für den 
Beruf, weil man viel Organisatori-
sches gelernt hat und sich stets mit 
den anderen Projektteilnehmern 
und dem Auftraggeber abstimmen 
muss. Außerdem ist auch eine sehr 
intensive fachliche Arbeit gefordert. 
So werden sowohl die soft skills im 
Bereich der Projektarbeit als auch 
die hard skills im Bereich der Usabi-
lity-Untersuchungen gefordert und 
gefördert. Meiner Ansicht nach sind 
dies hilfreiche Erfahrungen für den 
Beruf. 

Das Interview führte Ines Kleb.

Teilnehmer am Projekt Lokale Suchmaschinen

Rockband-Contest, Foto-Stories, 
Car-Poetry, Kreidekatalog, Geo-
Caching, Foto-Contest, Handykurz-
filme und BookCrossing.
Das waren die Antworten von den 
Studierenden der HAW. Sie beleg-
ten im Sommersemester 2009 bei 
Janette Achberger, der Leiterin der 
Jugendbibliothek Hoeb4U in Ham-
burg, das Wahlmodul „Neue Veran-
staltungskonzepte für Jugendliche“.
Die Hoeb4U versucht mit einem 
freizeitorientierten Medienangebot 
dem verstaubten Bibliotheksimage 
entgegenzuwirken. Jugendliche, die 
Bibliotheken nur aus Schulbesuchen 
kennen, sollen durch das individu-
elle Konzept der Hoeb4u Lese- und 
Medienkompetenz erwerben.
Während des Seminars haben die 
Studierenden der Studiengänge 
Bibliotheks- und Informationsma-
nagement sowie Medien und Infor-
mation neue Konzepte entwickelt 
und durften diese im Rahmen der 
Altonale, einem Stadtteil-Kulturfest 
im Hamburger Bezirk Altona, testen.
Auf diese Weise entstanden neue, 

frische Ideen, mit denen die Hoeb4U 
auch in Zukunft auf sich und ihr Me-
dienangebot aufmerksam machen 
möchte.
So konnten während des Rockband-
Contests, Besucher auf der X-Box 
gegeneinander antreten und sich 
durch Taktgefühl zum Erfolg dad-
deln. Am Kreidekatalog wurden 
Medientitel der Hoeb4u an eine Ta-
fel gezeichnet und mussten durch 
das Publikum erraten werden. Beim 
Car-Poetry ließen sich, mithilfe von 
Wort-Magneten, kurze Sätze auf 
einer Motorhaube kreieren. Kreativi-
tät war beim Herstellen von Handy-
kurzfilmen und der Foto-Story ver-
langt, indem Szenen nachgespielt 
oder selbst ausgedacht wurden. 
Die durch Sponsoren bereitgestell-
ten Bücher wurden in der Nähe der 
Bibliothek ausgesetzt (BookCros-
sing) und für die Hoeb4U ein eige-
ner Account beim Anbieter Book-
Crossing angelegt. 
Eine weitere Attraktion war Geo-
Caching. Hierbei wurden die Teil-
nehmer mit Hilfe von Koordinaten, 

wie bei einer Schnitzeljagd, durch 
den Stadtteil Altona gelotst, um am 
Ziel der Reise in den Räumen der 
Hoeb4U zu stehen.
Die neuen Angebote fanden bei 
den teilnehmenden Jugendlichen 
positiven Anklang. Durch den spie-

Wie können Jugendliche wieder für Bibliotheken gewonnen werden? 

lerischen Umgang mit den bereitge-
stellten Medien der Hoeb4u, ließen 
sich Hemmungen abbauen und der 
sonst so trockene Bibliotheksbesuch 
wurde zu einer spannenden Entde-
ckungstour.

Anja Knoll

Abb.: Modulteilnehmerin vor dem CarPoetry

Hoeb4U goes altonale11 – eine Kooperation der HAW und Hoeb4U
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Modelverträge für Chihuahuas 	

02.02.09: Das Praktikum fängt 
an
Das Verlagsgebäude am Hamburger 
Hafen ist riesengroß.  Dank vieler 
Schilder und Pfeile erreiche ich end-
lich die Räumlichkeiten des Tochter-
unternehmens von Gruner + Jahr – 
Picture Press. Was ich bis dahin weiß 
ist, dass die Agentur das Bild- und 

Textmaterial aus den Zeitschriften 
des Verlages sowie Bilder von Part-
neragenturen und Fotografen ver-
marktet. 
Eine sympathische Kollegin begrüßt 
mich im Team und stellt mir alle vier 
Abteilungen vor: das Editing, den 
Verkauf, die Dokumentation sowie 
das Backoffice. Hier werde ich in 

Sechs Monate im Backoffice / Daten-
management einer Bildagentur

Abb.: M. Pleban (Mitte) mit Kolleginnen auf 
der Henri-Nannen-Preis-Verleihung

den nächsten sechs Monaten für die 
Datenbankpflege der Agentur sowie 
das Datenmanagement zuständig 
sein.

15.04.09: Mein Arbeitsalltag 
Nun sitze ich im Büro. Auf meinem 
Schreibtisch stapeln sich bunte Ex-
emplare von BRIGITTE, ESSEN & 
TRINKEN, und SCHÖNER WOHNEN. 
Damit die Bilder aus diesen Maga-
zinen mehrfach verwendet werden 
können, bereite ich sie für die Wei-
tervermarktung auf.
Von  dem Coverfoto aus der neusten 
BRIGITTE lächelt mich ein attraktives 
Model mit üppiger Lockenmähne 
an.  Es hält ein kleines Hündchen in 
den Armen. 
Der Fotografen- und der Modelver-
trag für diese Produktion wurden 
unterschrieben, das Bild kann also 
weiter verwendet werden. 
Moment, und was ist mit dem vier-
beinigen Model? Wurde es durch 
eine Tier-Agentur vermittelt oder ist 
es nur ein „Laie“? Ein Model-Release 
liegt mir nicht vor. Nach einer aus-
giebigen telefonischen Recherche 
erfahre ich, dass der Cover-Chi-
huahua der Fotografenassistentin 
gehört. Jetzt muss das digitale Bild 
also nur noch formal, inhaltlich und 
rechtlich verschlagwortet werden. 
Danach kann ich es in die digitale 
Datenbank einspielen. In das Me-
tadaten-Feld »Besondere Hinweise« 

notiere ich: »Dog- No Model Re-
lease«…

08.05.09: The Red-Carpet-Fee-
ling
Ich bin begeistert. Abgesehen von 
der täglichen Arbeit bei Picture 
Press konnte ich an vielen Veran-
staltungen und Events von Gruner 
+ Jahr teilnehmen. Die Vernissage 
und Preisverleihung von dem Photo 
Award, die World Press Photo-Aus-
stellung, die Grüne Wiese und vieles 
mehr. Heute bin ich bei der Preis-
verleihung und Aftershow-Party des 
Henri-Nannen-Preises mit dabei. Ich 
kann neben  prominenten Gästen 
über den roten Teppich laufen und 
im Hamburger Schauspielhaus die 
Vergabe der Preise an herausragen-
de Journalisten miterleben. 

31.07.09: Das Happy-End
Mein Praktikum bei Picture Press ist 
zu Ende. Sechs Monate sind schnell 
vergangen und haben mir viel ge-
bracht - sowohl für meine berufliche 
Orientierung, meine Selbsteinschät-
zung, als auch im persönlichen Be-
reich. Ich konnte einen guten Über-
blick über die Arbeitsabläufe einer 
Bildagentur und die Arbeitswelt ei-
nes Verlagshauses bekommen sowie 
theoretische Studieninhalte praxis-
nah umsetzen und vertiefen. 

Magdalena Pleban

Gehen Sie auf Spurensuche beim Hamburg Bilderrätsel
Im rechten Bild befinden sich fünf Fehler, die Auflösung finden Sie auf Seite 21

Abb.: Die Rickmer Rickmers im Hamburger Hafen
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Was macht eigentlich…?  

Eine von Bekannten oder Verwand-
ten gern gestellte Frage auf die Aus-
sage „Ich studiere Bibliotheks- und 
Informationsmanagement“ ist, was 
man später damit anfangen kann. 
Das ist eine gute und berechtigte 
Frage.

Im Folgenden soll es an dieser Stelle 
Antworten geben, was die Ehema-
ligen, also die Alumi und Alumnae 
des Departments Information ei-
gentlich heute machen.
Ein großes Arbeitsfeld bietet sich für 
die Alumni in Bibliotheken. Wobei 
hier zwischen wissenschaftlichen 
und öffentlichen Bibliotheken un-
terschieden werden muss. Für Letz-
tere entschied sich Dr. Dirk Wissen. 
Dieser beendete sein Studium an 
der HAW Hamburg 1998 und pro-
movierte 2007, wohlbemerkt neben 
seiner  Vollzeittätigkeit als Bibliothe-
kar an der Universität Wien. Heute 
ist er Direktor der Stadt- und Regi-
onalbibliothek Frankfurt (Oder). Sei-
ne Schwerpunkte liegen im Bereich 
Bildungs- und Kulturarbeit, im Spe-
ziellen in der Öffentlichkeits- und 
Veranstaltungsarbeit. Das Studium 
an der HAW (damals noch FH Ham-
burg) bot ihm hierfür nicht nur eine 
fundierte theoretische Grundlage, 
sondern durch die Studienpraktika 

im Laufe des Studiums erlernten 
theoretischen Kenntnisse aus den 
Bereichen Medienforschung oder 
Betriebswirtschaft helfen ihm dabei, 
ebenso wie die vielen praktischen 
Erfahrungen, vor allem durch Pro-
jekte mit externen Partnern aus der 
Medienwelt. Heiko Linnemann ist 
heute außerdem als Lehrbeauftrag-
ter am Department Information und 
führt die Erstsemester in die Berufs-
praxis ein.

In Verbindung bleiben und Alum-
ni werden – unter http://www.
bui.haw-hamburg.de/alumni.html 
können sich Ehemalige über das 
Alumni-Netzwerk des Fachbereichs 
informieren, außerdem gibt es hier 
weiterführende Links wie z.B. zum 
Hamburger Bibliotheksstammtisch 
Library Table.

Jennifer Walter

Absolventen des Departments Information arbeiten in vielseitigen Berufen

auch praktische Kenntnisse und Fer-
tigkeiten für den Berufsalltag.

Im bibliothekarischen Beruf müssen 
nicht immer Bücher das vorherr-
schende Medium sein. Ein gutes 
Beispiel hierfür ist Florian Schulze. 
Seines Zeichens Absolvent aus dem 
Jahre 2008 und heute tätig in der 
Musikbibliothek Nürnberg, die zur 
Stadtbibliothek Nürnberg gehört. 
Neben seinen Aufgaben, die das 
gesamte Spektrum des Benutzungs-
dienstes einer öffentlichen Spezialbi-
bliothek umfassen, wie zum Beispiel 
Auskunftsdienst, befasst er sich im 
Besonderen mit der Weiterentwick-
lung des Rock/Pop-Bestandes. Dazu 
gehören Überlegungen zur Erschlie-
ßung und Präsentation ebenso, wie 
die Erwerbung von Tonträgern, Bü-
chern und Noten. Die hohe Infor-
mationskompetenz, die er während 
seines Studiums erworben hat und 
mit der es ihm möglich ist, Wissens-
defizite zu erkennen und auszuglei-
chen, ist für ihn eine wertvolle Hilfe 
für seine Tätigkeit.

Doch nicht nur Bibliotheken bie-
ten ein mögliches Arbeitsfeld für 
Informationsspezialisten. Das zeigt 
zum Beispiel die Absolventin Anne 
Sapich. Sie schrieb ihre Diplomar-
beit 2007 im Bereich Research der 
Unternehmensberatung zeb/rolfes.
schierenbeck.associates GmbH in 
Münster und wurde dort nach ih-
rem Abschluss 2008 als Information 

Abb.: Dr. Dirk Wissen
Fotograf: Thomas Ritter

Abb.: Ehemalige Studierende des 
Department Information

Specialist eingestellt. Ihre Abteilung 
ist für die Informations- und Daten-
anfragen der Berater zuständig. Zu 
Ihren Aufgaben zählen neben Lite-
ratur- und Informationsrecherchen 
in diversen Medien, auch der täg-
liche Pressespiegel und die Pflege 
der Unternehmensbibliothek. Die 
während des Studiums gesammel-
te Erfahrung bei der Informations-
beschaffung und –recherche, aber 
auch Kompetenzen in Teamarbeit 
und Kommunikation, die vor allem 
bei der Projektarbeit an der HAW 
erworben wurden, haben für Anne 
Sapich einen hohen Stellenwert und 
sind ihr bei ihrer heutigen Tätigkeit 
von großem Nutzen.

Neben dem Studiengang Biblio-
theks- und Informationsmanage-
ment am Department gibt es darü-
ber hinaus den Studiengang Medien 
und Information. Ein Absolvent die-
ses Studiengangs ist der Diplom 
Medien-Dokumentar  Heiko Lin-
nemann, der seinen Abschluss im 
Jahr 2000 gemacht hat und heute 
als Dokumentations-Redakteur bei 
Greenpeace e.V. arbeitet. Zu seinen 
Tätigkeiten zählen dort unter an-
derem die Öffentlichkeitsarbeit mit 
dem bewegten Bild für Greenpeace 
(Spots, die die relevanten Themen 
ins Fernsehen und Internet bringen), 
- sowie die Systementwicklung der 
Dokumentation und die formale 
und inhaltliche Erschließung des 
eingehenden Videomaterials. Die 

Witze

Kommt ein Mann in die Bib-
liothek. „Eine Currywurst mit 
Pommes, bitte.“
„Guter Mann, das ist hier eine 
Bibliothek.“
Lehnt der Mann sich nach vor-
ne und flüstert: „Eine Curry-
wurst mit Pommes, bitte.“ 

Eine Frau kommt in die Büche-
rei und sagt zum Bibliothekar: 
„Letzte Woche habe ich mir ein 
Buch von Ihnen ausgeliehen. Es 
war das langweiligste, das ich 
je gelesen habe. Die Story war 
schwach und es kamen viel zu 
viele Personen vor!“ Der Biblio-
thekar lächelt und sagt: „Oh, 
Sie müssen die Person gewe-
sen sein, die das Telefonbuch 
mitgenommen hat ...“

Kommt ein Mann in die Büche-
rei: „Ich hätte gerne das Buch 
„Die Überlegenheit des Man-
nes“.
Antwort: „Phantasie und Uto-
pie finden Sie im ersten Stock.“
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Von der Frauenklinik zum Mediencampus Finkenau
Noch dominieren Bauschutt, Staub 
und freiliegende Kabel das Innen-
leben des großen Flügelbaus der 
ehemaligen Frauenklinik und des 
künftigen Kunst- und Mediencam-
pus Finkenau. Auch demontierte 
Fahrstühle, neu gezogene Wände 
und veränderte statische Elemente 
machen deutlich, worum es sich bei 
dieser Baustelle handelt – um eine 
vollständige Kernsanierung. Doch 
schon in diesem Jahr werden hier, 
durch die breiten Gänge und Türen, 
durch die einst Krankenhausbetten 
geschoben wurden, 1.500 Studie-
rende der Fakultät DMI strömen. 
Im Jahr 2003 wurde das Konzept 
für einen Kunst- und Mediencam-
pus von der Stadt entwickelt und 
seither für rund 41 Millionen Euro 
sukzessive umgesetzt. Ziel ist es, 
zahlreiche öffentliche, in Hamburg 
verstreute Ausbildungsangebote im 
Bereich der Medien an einem Ort 
zusammenzuführen. Als Standort 
wurde der dreiflügelige Fritz-Schu-
macher-Bau aus den Jahren 1911-
1914 ausgewählt, der bis zum Ende 
der neunziger Jahre die Frauenklinik 
Finkenau beherbergte. 

Bislang befinden sich auf dem 
Kunst- und Mediencampus die 
Hamburg Media School, die Miami 
Ad School sowie die Filmausbildung 
der Hochschule für bildende Küns-
te, das MultiMediaKontor Hamburg 
und der Bürger- und Ausbildungs-
kanal TIDE. Mit dem Einzug der 
Fakultät DMI auf etwa 7.800 Qua-
dratmetern wird das Ausbildungs-
angebot um weitere Disziplinen aus 
den Bereichen Design, Medientech-
nik und Information ergänzt. „Auf-
gabe ist es, den Arbeitsplatz für die 
jeweiligen Anforderungen optimal 
vorzubereiten“, sagt Prof. Dorothea 
Wenzel, Dekanin der Fakultät DMI. 
„Nicht jede/r Mitarbeiter/in sieht 
dem anstehenden Umzug mit Freu-
de entgegen, da man vorher nicht 
weiß, ob die Arbeitsbedingungen 
in der Finkenau besser, schlechter 
oder gleichbleibend sein werden.“ 
Tatsächlich sei die Zusammenlegung 
der unterschiedlichen Departments 
vergleichbar mit einer neu gegrün-
deten Wohngemeinschaft, in der 
man sich erst einmal abstimmen 
und einleben muss. Wohnlich wird 
es in den neuen Räumen zweifellos. 
Schon jetzt richtig Lust zum Arbei-
ten bekommt man beim Blick in die 
zu lichtdurchfluteten Ateliers umge-
bauten Dachböden im Nord- und 
Hauptflügel der Finkenau. „Mit dem 

Ausbau hat uns die Stadt und die 
Behörde ein riesiges Zugeständnis 
gemacht. Die tollen Arbeitsplätze 
für Künstler/-innen lassen den Cam-
pus als Standort noch attraktiver 
werden“, sagt Dorothea Wenzel. 
(Entstanden sind große helle Ar-
beitsräume, die Campusatmosphäre 
vermitteln. Mittelpunkt des Kunst- 
und Medienzentrums Finkenau soll 
der bis 2012 fertigzustellende Neu-
bau in der südöstlichen Ecke des 
Campus werden. Dort, sollen Bib-
liothek, Mensa und Medientechni-
klabore zusammengeführt werden 
und es entsteht mit dem FORUM 
FINKENAU, ein zentraler Veranstal-
tungsort der Begegnung zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft. Bis 
2013 wird dann der komplette Um-
zug auf den Mediencampus abge-
schlossen sein und doch denkt die 
Dekanin schon weiter: „Mein Traum 
ist die Entstehung einer Kreativ-
wirtschaft rund um den Campus“. 
„Ateliers und Agenturen, die unsere 
Absolvent/-innen aufnehmen und 
sie bereits während des Studiums 
Erfahrungen machen lassen; For-
schungsinstitute und Unternehmen, 
die im Dialog mit der Hochschule 
immer wieder mit den aktuellen An-
forderungen der Verlags-, Medien- 
und Informationswirtschaft sowie 
mit der Bibliotheksbranche abstim-

men. Dazu eine Ansiedelung von 
jungen Familien, die ihre Kinder in 
der Umgebung in Kindergärten und 
Schulen geben, Feste und Veranstal-
tungen organisieren, den Ort – auch 
an den Wochenenden – mit Leben 
füllen und mit dem neuen Kommu-
nikations- und Medienzentrum krea-
tiv zusammenwirken. 

Linda Sperling

Abb.: Der neue Standort des Department Information

Abb.: Der Hörsaal in der ehemaligen Klinik
Abb.: Treppenhaus auf dem neuen 
Mediencampus

Fernrohr
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Hamburg, da will ich hin
Interview mit der Senatorin für Wissenschaft und Forschung,  Dr. Herlind Gundelach 
zum Campus Finkenau.

DER INFORMANT: Was genau 
war der Grund für die Zusammen-
legung der Hamburg Media School, 
der Miami Ad School, der HfbK und 
der Fakultät DMI auf einem Cam-
pus?

GUNDELACH: Da Hamburg ein 
Medienstandort ist und wir eine 
sehr verzettelte Medienausbildung 
haben, war der Grundgedanke, den 
ich nach wie vor für sinnvoll halte, 
das Ganze an einem Ort zu bündeln. 
Für eine Medienausbildung wird 
Technik benötigt, die nicht ganz 
günstig ist und die man deswegen 
nicht zu häufig anschaffen kann. 
Aus diesem Grund haben wir ge-
sagt, wir ziehen diese Ausbildungs-
stätten zusammen, um Synergieef-
fekte zu schaffen, was das Nutzen 
von Technik und Unterrichtsmate-
rialien angeht. So können sich die 
Studiernenden und Hochschullehrer 
gegenseitig befruchten.

DER INFORMANT: Erwarten Sie 
sich durch den Mediencampus ei-
nen höheren Andrang an Studen-
ten?

GUNDELACH: Ich bin mir sicher, 
dass es einen höheren Andrang an 
Studierenden geben wird. Zum ei-
nen wird der Campus eine gewisse 
Attraktivität haben, dadurch dass 
Medien im breitesten Sinne vertre-
ten sind. Zum anderen ist davon 
auszugehen, dass Hamburg nach 
wie vor eine Medienstadt bleiben 
wird. Sat1 zum Beispiel, zieht von 
Berlin nach München zurück, also 
werden wahrscheinlich zum Schluss 
zwei große Medienstandtorte in 
Deutschland vorhanden sein: Mün-
chen und Hamburg.

DER INFORMANT: Schon im 
Talentstadt-Gutachten wird an-
gedeutet, dass mögliche Flächen 
für hochschulnahe Unternehmens-
gründungen im Bebauungsplan der 
Finkenau integriert werden sollen. 
Was halten Sie von der Idee, Raum 
für studentische Start-Ups auf dem 
Campus zu schaffen?

GUNDELACH: Ich halte von der 
Idee generell viel, weil Ausgrün-
dungen für den Anfang einen sehr 
engen Kontakt zur Hochschule be-
nötigen. Gerade auch was die Aus-
stattung angeht, da sich ein Start-

Up Unternehmen die Technik noch 
nicht von vornherein leisten kann. 
Allerdings kann ich im Augenblick 
nicht sagen,  wo man so etwas an-
siedeln könnte. Neben dem Campus, 
an der Finkenau 31, steht zurzeit ein 
Gebäude, dass eigentlich abgeris-
sen werden sollte. Hier könnte man 
überlegen, ob es noch so hergerich-
tet werden kann, dass ein Teil davon 
für studentische Existenzgründun-
gen genutzt werden kann. 
Vom Grundsatz befürworte ich die 
Idee, weil es unter dem Aspekt der 

Schaffung von Arbeitsplätzen und 
Vernetzen der Gesellschaft absolut 
notwendig ist. In Relation zu an-
deren Hochschulen, gerade in Süd-
deutschland, sind wir in Hamburg 
in dem Bereich noch relativ unter-
entwickelt und haben noch einiges 
nachzuholen.

DER INFORMANT: Frau Gundel-
ach, vielen Dank für das Gespräch

Das Gespräch führte Diana Rogalla 
im Jahr 2008.

Abb.: Im Gespräch mit Senatorin Gundelach
Fotograf: Michael Dommel

Katalog 2.0

Sieben wissenschaftliche Hambur-
ger Bibliotheken entwickeln unter 
dem Projektnamen beluga seit No-
vember 2007 eine neue Recherche-
plattform. Ziel ist es, eine Plattform 
zu entwickeln, die Bibliothekska-
taloge mit Lernmanagementsys-
temen wie CommSy, Blackboard 
oder Moodle verbindet. Das von 
der Staats- und Universitätsbiblio-
thek Hamburg Carl von Ossietz-
ky koordinierte Projekt soll sich 
vor allem auch durch einige Web 
2.0-Funktionalitäten auszeichnen. 
Wir, dass sind sieben Studierende 
des Studiengangs Bibliotheks- und 
Informationsmanagement der HAW 

Hamburg, haben beluga 0.7 unter 
der Leitung von Prof. Ursula Schulz 
während des letzten Semesters auf 
Herz und Nieren bzw. auf Usability 
und Accessibility geprüft. Nach ei-
ner Heuristischen Evaluation, einem 
Cognitive Walkthrough, vielen Tests 
zur Barrierefreiheit und noch mehr 
Stunden im eigenen Usability-Labor 
der HAW übergaben wir Mitte Au-
gust 2009 Anne Christensen, der 
Ansprechpartnerin der Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg Carl 
von Ossietzky, unseren knapp 120 
Seiten umfassenden Bericht. Her-
ausgekommen sind einige für uns 
überraschende Erkenntnisse. Positiv 

aufgefallen ist vor allem, dass auch 
ProbandInnen ohne größere OPAC-
Erfahrungen schnell zu guten bis 
sehr guten Rechercheergebnissen 
kamen. Beim Usability-Test kam die 
sogenannte Videofeedback-Metho-
de zum Einsatz. Zunächst haben wir 
unsere Testpersonen vier Aufgaben 
in Stillarbeit bearbeiten lassen und 
sie dabei aufgezeichnet. Nach ei-
nem kurzen Fragebogen wurden 
den ProbandInnen die Videomit-
schnitte der von ihnen bearbeiteten 
Aufgaben vorgeführt. Dabei muss-
ten die Testpersonen ihre Vorge-
hensweisen und Aktionen kommen-
tieren und erklären. Die spontanen 
Reaktionen der Testpersonen waren 
insgesamt sehr positiv. Gerade die 
vielen Einschränkungsmöglichkei-
ten durch die Drilldowns und das 

minimalistische Design kamen bei 
den ProbandInnen gut an. Fast alle 
ProbandInnen wünschten sich mehr 
Anhaltspunkte, um die Relevanz 
der einzelnen Treffer besser beur-
teilen zu können. Dabei wurde von 
einigen Testpersonen der Wunsch 
nach Rezensionen geäußert. Die in 
der Vollanzeige hinterlegten Google 
Book Search-Auszüge und Inhalts-
verzeichnisse kamen gut an, wurden 
aber leider noch zu oft übersehen. 
Besonders gefreut hat uns, dass 
wir einige unserer Vorschläge und 
Anmerkungen bereits in beluga 0.8 
entdeckt haben.

Jörg  Schmitt

Studierende testen beluga
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Wissenschaftliches Publizieren      
Als das Internet Einzug hielt, verän-
derten sich die publizistischen Mög-
lichkeiten grundsätzlich. Musste 
man zunächst eine Publikation dru-
cken und verlegen, um eine Öffent-
lichkeit für diese zu schaffen, geht 
dieser Vorgang heutzutage viel ein-
facher. Die Werke können schneller, 
ohne physische Verbreitung, an eine 
unbestimmt große Öffentlichkeit 
gelangen. Welche Vor- und Nachtei-
le das bietet, wurde Im Modul “Wis-
senschaftlicher Publikationsmarkt“ 
von den Professoren Hans-Dieter 
Kübler und Rainer Klassen nachge-
gangen Dabei haben sie viele Exper-
ten zu Wort kommen lassen

Bevor das Internet aufkam, war der 
Gang zur Bibliothek als Informati-
onsquelle zwingend notwendig. In 
der Bibliothek gab es im Gegensatz 
zu heute kein elektronisches System 
für die Buchrecherche  „Ich habe 
über Mikrofiche in der Unibiblio-
thek recherchiert. Das hat so funk-
tioniert: Man schob ein Negativ in 
den Bildschirm rein und konnte es 
so lesen. Zudem haben wir mit Zet-
telkästen gearbeitet vor 1981, also 
noch vor den Mikrofichen“, sagt 
Prof. Dr. Hardy Gundlach, Depart-
ment Information HAW Hamburg. 
Heutzutage wird in kommerziellen 
und öffentlichen Datenbanken nach 
der benötigten Information gesucht. 
Anne Bein, Mitglied der Geschäfts-
leitung bei Swets äußert sich über 
diese Veränderung wie folgt: „Die 
Art der Recherche hat sich verän-
dert. Wir haben festgestellt, dass 
immer mehr über Onlinemöglich-
keiten recherchiert wird. Früher gab 
es sehr viele große Abteilungen mit 
professionellen und freiberuflichen 
Rechercheuren, heute wird meistens 
selber recherchiert. Die Quellen, die 
genutzt werden, haben sich auch 
verändert. Mehrheitlich wird über 
Google oder über Google Scholar 
gesucht.“ Der Gang in die Biblio-
thek ist oft der zweite Weg. Anders 
als bei Bibliothekskatalogen findet 
man bei einer Datenbankrecher-
che nicht nur die Quelle, sondern 
kann oft auch den Volltext nutzen. 
Das ist beispielsweise der Fall bei 
Fachzeitschriften. „Ich könnte mir 
vorstellen, dass die Printrecherchen 

sehr stark zurückgehen werden, 
weil ganz viele Leute Artikel auf den 
Laptop laden und damit zur Verfü-
gung haben. Ich glaube, dass die 
Onlinepublikationen und die Online-
verfügbarkeit verstärkt zunehmen 
wird.“, meint Hannes Jung, Physiker 
bei dem Deutschen Elektronen-Syn-
chroton (DESY). Fakt ist, dass Verla-
ge durch die fortschreitende Tech-
nologisierung ihre Onlineangebote 
erweitern müssen. Durch die Zunah-
me der Internetrecherche fand eine 
Funktionsverschiebung im medialen 
System statt. Mittels Suchmaschi-
nen können Informationen schnell 
erschlossen werden. Ein Beispiel für 
eine Datenbank ist LexisNexis. Laut 
James Kalbach, Lehrbeauftragter am 
Department Information, der zudem 
für den Verlag Reed Elsevir arbeitet, 
gibt es in der LexisNexis Datenbank 
eine Million Suchanfragen pro Tag 

ist es häufig fachspezifisch, ob die 
gesuchten Informationen online, in 
Print oder in beidem verfügbar sind. 
Open Access Angebote werden 
bisher nur teilweise benutzt. Laut 
Hannes Jung: „… wird es bei uns 
(DESY) unterstützt, dass wir in Open 
Access-Journalen publizieren und 
diese auch benutzen. Es ist auch 
sehr nützlich, weil wir mit sehr vie-
len internationalen Kollegen, z.B. 
aus Indien oder anderen Ländern, 
die weniger finanzielle Möglichkei-
ten haben, die teuren Zeitschriften 
zu bezahlen, zusammenarbeiten.“  
Für die Befragten Experten scheint 
der Anwendungsbereich eine ent-
scheidende Rolle zu spielen. So gibt 
es in einigen Bereichen  Angebote, 
die als nützlich und seriös erkannt 
werden. Nach wie vor werden meis-
tens zuerst die kommerziellen Ange-
bote benutzt, da sie durch ein Peer 

macht inne haben.“ Die meisten der 
Befragten gaben zudem an, keinen 
großen Unterschied zwischen On-
line- und Printangeboten zu sehen. 
„Viele Verlage werden im Bereich 
der wissenschaftlichen Informatio-
nen dazu übergehen, elektronisch 
zu veröffentlichen. Schon allein aus 
kostentechnischen Gründen“, sagt 
Anne Bein. Vielmehr hänge es von 
der Qualitätssicherung der einzel-
nen Quellen ab, also ob hinter der 
Veröffentlichung eine gutachterli-
che Kontrolle ( Peer Review ) steht, 
eine renommierte Gesellschaft oder 
eben ein unbekannter Anbieter. 
Prof. Dr. Dirk Lewandowski, Depart-
ment Information HAW Hamburg, 
äußert sich wie folgt zum Zweifel 
an der Qualität von Open Access: 
„Es kommt auf die Zeitschriften an. 
Es gibt gute Zeitschriften, wie z.B  
Journal of computermediated com-
munication. Bei dieser Zeitschrift 
steht eine Gesellschaft dahinter. Es 
gibt viele Versuche neue Zeitschrif-
ten als Open Access zu gründen. 
Allerdings sind es oftmals Privatini-
tiativen, die solange funktionieren, 
wie sich da jemand hinter hängt.“ 
Somit fällt auch die grundsätzliche 
Frage nach Open Access weg. Es 
geht vielmehr um die Qualität der 
Quellen. Die Nutzung von Open Ac-
cess richtet sich also oft mehr nach 
dem Informationsgehalt und dem 
Bekanntheitsgrad des Angebotes.  
„Wenn man eine Verlagspublikati-
on hat, dann hat man damit auch 
eine Einschätzung des Verlages und 
der redaktionellen Betreuung, also 
ein Qualitätsmanagement. Das ha-
ben Sie bei Netzveröffentlichungen 
nicht. Jeder kann reinstellen, was er 
will und jeder kann behaupten, was 
er will. Sie kommen manchmal auf 
die „komischsten“ Texte. Natürlich 
findet man sicherlich auch Sachen 
die man anders nicht gefunden hät-
te, aber für eine wissenschaftliche 
Arbeit muss man erst einmal ein ge-
wisses Niveau erreichen und muss 
daher auch immer ganz normale 
Verlagspublikationen hinzuziehen“, 
sagt Knut Hickethier, Medienwis-
senschaftler an der Universität Ham-
burg. In erster Linie steht für die 
Publizierenden die Schaffung einer 
Öffentlichkeit im Vordergrund, also 

und die Anzahl der Zugriffe sei über 
die Jahre gestiegen. Auf die Frage 
ob er glaube, dass der Publikations-
markt stärker in den Online-Bereich 
abwandere, antwortet er, dass diese 
Entwicklung wahrscheinlich sei und 
außerdem ein strategisches Ziel von 
Reed Elsevier ist. So muss sich der 
Printbereich durch Innovationen wie 
Print on Demand neu erfinden. Mit 
vermehrtem Onlineangebot nimmt 
der Umfang der Materialien zu, so 
dass es schwerer wird sich mit ein-
zelnen Quellen auseinanderzuset-
zen. In erster Linie geht es nicht dar-
um, wo, sondern was man sucht. So 

Review Verfahren gesichert werden 
und als renommiert gelten. Prof. Dr. 
Ulrike Spree, Department Informati-
on HAW Hamburg, wirft die Frage 
auf: „Wie kann es uns gelingen, sol-
che schlagkräftigen und vertrauens-
würdigen Open Access Plattformen 
aufzubauen, die genau das, was wir 
so schätzen am wissenschaftlichen 
Zeitschriftenmarkt, nämlich Peer Re-
view und ein angenehmes präsen-
tables Layout sowie gute Recher-
chemöglichkeiten  gewährleisteten? 
Vor allem um auch diejenigen dort 
einzubinden, die zwar kommerziell 
publizieren, aber nicht die Markt-
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die klassische Verlagsarbeit. Zudem 
soll der Verlag oder die Datenbank 
über die veröffentlicht wird, ein 
gewisses Renommee haben. Publi-
kationen sowie die Wege der Ver-
breitung sind das Aushängeschild 
eines Wissenschaftlers. Demnach 
veröffentlichen die Befragten so-
wohl online als auch print, sofern 
für eine öffentliche Verbreitung und 
die Anerkennung der wissenschaftli-
chen Gemeinschaft gesorgt ist. Oft-
mals geschieht das auch parallel und 
durch die Verlage selbst, meint Anne 
Bein: „ Meistens veröffentlichen die 
Wissenschaftler parallel, denn nach 
wie vor gilt: das Gedruckte ist immer 
noch schön zu haben und bringt 
eine gewisse Reputation. Ich denke, 
dass es auch von den Generationen 
abhängt, wie und wo veröffentlicht 
wird.“  Die Bereitschaft für die ei-

im Wandel der Zeit       
gene Publikation zu bezahlen, wie 
es häufig beim Goldenen Weg der 
Fall ist, ist nur bedingt vorhanden. 
„Wieso soll ich 1000 Euro bezahlen, 
damit mein Artikel publiziert wird?“  
fragt sich auch Prof. Dr. Dirk Le-
wandowski. Jedoch können Verlage 
unter Umständen Druckkostenzu-
schüsse verlangen. Demnach steht 
für die meisten der Befragten der 
Grüne Weg im Vordergrund, also in 
Abstimmung mit einem Verlagsver-
trag die Veröffentlichung über einen 
Verlag und gleichzeitig über z.B. den 
Hochschulserver oder die eigene 
Homepage zu publizieren. Eine Ko-
existenz der Verlagsarbeit und der 
Open Access-Möglichkeiten wird als 
zukunftsträchtig angesehen. 

Informationen sind nie kostenlos. 
Denn um gute Arbeit zu leisten, 

müssen Menschen bezahlt werden. 
Dies kann in vielen Fällen durch öf-
fentliche Forschungsgelder stattfin-
den. Jedoch bezahlt der Suchende 
auch bei freien Quellen; die Recher-
che nach Informationen kann in ei-
nem unübersichtlichen Angebot viel 
Zeit kosten. Ebenfalls, sofern kein 
Peer Review Prozess stattgefunden 
hat, das Bewerten der Qualität. Für 
Wissenschaftler heute scheint daher 
die Frage, ob man in Open Access 
recherchiert oder veröffentlicht nur 
nebensächlich zu sein. Vielmehr liegt 
der Schwerpunkt auf dem qualitati-
ven Anspruch. Gleiches gilt für die 
Frage nach online oder print. Hier 
wird von den meisten Wissenschaft-
lern scheinbar kein Unterschied ge-
macht, solange die Anforderungen 
an das Medium erfüllt sind. 

Enita Bajrami

Anzeige
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Records Management (k)ein Thema 
für Information Professionals!?

Records Management unterstützt 
Unternehmen dabei, Geschäftsun-
terlagen optimal für Geschäftspro-
zesse nutzbar zu machen und eine 
professionelle Archivierung zu ge-
währleisten. Die Methode umfasst 
damit nicht nur die Einführung neu-
er technischer Lösungen, sondern 
insbesondere auch die Entwicklung 
von Strategien und Standards zur 
Aufbereitung der Akten (records) 
und ihrer Einbindung in die Auf-
bau- und Ablauforganisation von 
Unternehmen. Zentral beim Thema 
Records Management ist, dass nicht 
nur der eigentliche Inhalt berück-
sichtigt wird, sondern auch ihr Kon-
text: von der Entstehung der Akte bis 
hin zur Archivierung oder Vernich-
tung gegen Ende ihres Lebenszyklu-
ses. Die Nachfrage von öffentlichen 
und privaten Unternehmen nach 
innovativen Lösungen in diesem 
Bereich ist steigend. Forschung und 
Entwicklung im Bereich Records Ma-
nagement ist im deutschsprachigen 
Raum bisher vor allem in den Ver-
waltungs- und Archivwissenschaf-
ten und in der Wirtschaftsinformatik 
angesiedelt. Ein Desiderat ist eine 
interdisziplinäre Herangehensweise 
an das Thema, das die rechtlichen, 
verwaltungstechnischen und soft-
waretechnischen Aspekte ganzheit-
lich betrachtet. 

Informationswissenschaftliche Aus-
bildungseinrichtungen haben sich 
in Deutschland bisher eher am Ran-
de mit dem Thema Records Ma-
nagement beschäftigt. Dr. Ulrike 
Spree, Professorin am Department 
Informati, macht mit dem von ihr 
herausgegebenen Sonderheft der 
Zeitschrift Information – Wissen-
schaft und Praxis (IWP), das Anfang 
Oktober 2009 erschienen ist, auf die 
Relevanz des Themas für Informa-
tionswissenschaft und –praxis auf-
merksam. 

Professor-/innen und Studierende 
des Departments Information sind 
maßgeblich als Autorinnen und Au-

Sonderheft der Zeitschrift IWP zum Thema Re-
cords Management, herausgegeben von 
Prof. Dr. Ulrike Spree 

toren an diesem Schwerpunktheft 
beteiligt: die Herausgeberin Ulrike 
Spree, Professorin für Wissensorga-
nisation und Information Research,  
untersucht die Einbeziehung von im 
Forschungsgebiet der Knowledge 
Organization entstandenen Erkennt-
nissen bei der Konzeption und Ent-
wicklung von Records Management 
Systemen,  Prof. Dr. Martin Gennis 
informiert in seinem Artikel über die 
Anforderungen an die Langzeitar-
chivierung digitaler Records mit ei-
nem Fokus auf die Verwaltung und 
Archivierung von Forschungsdaten. 
Studierende des Departments In-
formation stellen die Ergebnisse 
des studentischen Teilprojekts elek-
trA des hochschulweiten Projektes 
„Einführung der elektronischen Akte 
an der HAW“ vor, ein Projekt, mit 
dem das Department Information 
die Hochschule bei der Entwicklung 
eines aufgabenorientierten Akten-
plans unterstützt hat. Weitere Ar-
tikel der Zeitschrift diskutieren die 
Rolle von nationalen und internati-
onalen Standards und Spezifikatio-
nen und die besonderen Herausfor-
derungen bei der Entwicklung von 
Softwarelösungen. Mitarbeiterinnen 
des Staatsarchivs Hamburg erläu-
tern das Selbstverständnis des Staa-
tarchivs als Beraterin in Fragen des 
Records Management in der Freien 
und Hansestadt Hamburg. 

Die Deutsche Gesellschaft für In-
formationswissenschaft und Praxis 
(DGI) hat es sich zum Ziel gemacht, 
durch eine kontinuierliche Bericht-
erstattung das Thema Records Ma-
nagement auch in Deutschland in 
den Fokus der Informationswissen-
schaft und -praxis zu rücken. 

Das Heft Information – Wissenschaft 
und Praxis 60(2009)6-7 kann auf der 
Internetseite des DGI (http://www.
dgd.de/pub_zeitschriften.aspx) be-
stellt werden. 

Verena Hecke

richtungen in Hamburg geplant: 
„Wir bieten den Gaststudierenden 
ein fachbezogenes Exkursionspro-
gramm zu interessanten Einrich-
tungen, wie Gruner+Jahr, Spiegel 
und Staatsbibliothek, wodurch sie 
gleichzeitig Hamburg ein bisschen 
besser kennen lernen.“
Daneben bietet das Programm den 
Studierenden eine ganze Reihe von 
Vorteilen. Nach erfolgreicher Teil-
nahme an allen Modulen erhalten 
sie ein Zertifikat für die Bewerbungs-
unterlagen, das die Inhalte des Pro-
gramms aufführt. Zudem können 
die Studierenden ihre Englischkennt-
nisse sowie ihre interkulturelle Kom-
petenz schulen. Darum hat auch 
Murielle Merville, Studentin für Me-
dien und Information, sich für das 
Modul Intercultural Communication 
angemeldet: „Ich nehme an diesem 
Workshop teil, weil ich mein Englisch 
verbessern möchte und mich der in-
terkulturelle Austausch reizt.“ Dar-
über hinaus schafft das Programm 
eine gute Grundlage für das spätere 
Berufsleben. Ursula Schulz kann dies 
nur bestätigen: „Der Vorteil für un-
sere Studierenden ist, dass sie sich 
für einen globalen Arbeitsmarkt vor-
bereiten können. Nach meiner Aus-
wertung von potentiellen Jobs für 
unsere Masterabsolventen wurden 
von immerhin der Hälfte der Arbeit-
geber sehr gute Englischkenntnisse 
in Wort und Schrift erwartet.“

Julia Hübner

Interkultureller Wissensaustausch

Internationales Programm bringt Erasmus-Studie-
rende ans Department Information

Weitere Informationen zum Internatio-
nalen Programm unter:  
ww.bui.haw-hamburg.de/international_
programme.html

Mit Beginn des Sommersemesters 
2010 bietet das Department Infor-
mation seinen Studierenden erstmals 
die Möglichkeit, an einem interna-
tionalen Programm teilzunehmen. 
Zusammen mit Gaststudierenden 
der Erasmus-Partnerhochschulen 
können Studierende der Studien-
gänge Bibliotheks- und Informati-
onsmanagement sowie Medien und 
Information an vier englischsprachi-
gen Modulen zur Thematik Digital 
Information Services teilnehmen. 
Inhaltliche Schwerpunkte sind dabei 
„Knowledge Organization“, „Infor-
mation Technology“ und „Web Usa-
bility and Accessibility“. Zusätzlich 
wird ein viertägiger Workshop zum 
Thema „Intercultural Communica-
tions“ angeboten. 
Frau Prof. Ursula Schulz, Erasmus-
Beauftragte des Departments, hofft 
so  wieder mehr Gaststudierende 
an das Department zu locken: „Ich 
habe einfach in den letzen Jahren 
festgestellt, dass unsere Erasmus-
Partner englischsprachige Program-
me anbieten und die europäischen 
Erasmus-Studierenden an sich bin-
den, während wir kaum noch be-
sucht wurden, sodass ich einfach 
eine Notwendigkeit sah, ein Interna-
tionales Programm anzubieten.“
Die Anmeldungen für das Pro-
gramm sind nur im Sommersemes-
ter möglich, dennoch werden auch 
im Wintersemester englischsprachi-
ge Module stattfinden, die sich die 
Studierenden auf das Programm 
anrechnen lassen können. Für das 
kommende Semester haben sich 
bereits fünf Erasmus-Studierende 
angemeldet. „Zwei Amerikaner, eine 
Studierende aus Oslo, eine aus Prag 
und ein Studierender aus Gronin-
gen“, zählt Ursula Schulz die Gast-
studierende für das Sommersemes-
ter 2010 auf. Dazu kommen noch 
acht Studierende des Departments 
Information.  
Zur Ergänzung des Programms sind 
laut Ursula Schulz auch zahlreiche 
Exkursionen zu Bibliotheken so-
wie Medien- und Informationsein-
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Fliegende Bücher und Personal Information Manager                

Wie sehen Öffentliche Bibliothe-
ken im Jahr 2035 aus? Diese Frage 
stellten sich Studierende des Mas-
terstudiengangs „Informationswis-
senschaft und -management“ der 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften Hamburg im Rahmen 
einer Zukunftswerkstatt zum Thema 
Öffentliche Bibliothek. Die Zukunfts-
werkstatt war Teil einer Veranstal-
tung, die Frau Prof. Dr. Ute Krauß-
Leichert im ersten Semester des 
Master-Studiengangs anbot.
Die  Zukunftswerkstatt ist eine Me-
thode, bei der sich die Teilnehmer 
mit einer Problemstellung beschäf-
tigen, von der sie direkt betroffen 
sind. Der Moderator Torger Büne-
mann führte die Studierenden dabei 
durch die drei Phasen der Zukunfts-
werkstatt: Kritik-, Fantasie- und Um-
setzungsphase.
Der eintägige Workshop begann mit 
der Kritikphase, in der die Teilnehmer 
in Kleingruppen über aktuelle Prob-
leme der Bibliotheken diskutierten 
und diese in Sketchen überspitzt auf 
den Punkt brachten. Auf diese Wei-
se konnten Kernprobleme wie unzu-
reichende Öffnungszeiten, fehlende 
Web 2.0-Applikationen oder ein ver-
staubtes Image identifiziert und ein 
Denkansatz für die darauf folgende 
Fantasiephase geschaffen werden. 
Hierin sollten die Studierenden die 
aufgedeckten Kritikpunkte umkeh-
ren und ihre Vorstellungen, die nicht 
utopisch genug sein konnten, auf 

großen Plakaten visualisieren. Ent-
standen sind sehr unterschiedliche 
Zukunftsvisionen, wie eine globale 
Bibliothek, die ihren Mitgliedern je-
derzeit mittels eines Universalaus-
weises einen weltweiten Zugriff auf 
sämtliche analoge und digitalisierte 
Medien bietet oder die Bibliothek 
als öffentliches Wohnzimmer und 
Schnittstelle zu öffentlichen Ein-
richtungen wie Volkshochschulen 
oder Kindergärten. Vor allem aber 
soll die Bibliothek der Zukunft viele 
Räume für unterschiedliche Nutze-
ranforderungen unter einem Dach 
vereinen und ein lebendiger Ort 
der Begegnung sein. Ein anderer 
Wunsch kombinierte die Bibliothek 
mit einem Hotel, in dem die Nutzer 

Die Zukunft der Öffentlichen Bibliotheken

gemütliche Räumlichkeiten mit Le-
seecken, Kamin und Café vorfinden, 
in denen sie lange verweilen möch-
ten, sich von Personal, Information 

Abb.: Professoren und Studierende des Masterstudienganges

Managern oder Terminals mit künst-
licher Intelligenz beraten und von 
Robotern mit Medien versorgen las-
sen können. 
In der Umsetzungsphase überlegten 
die Studierenden schließlich, welche 
Ideen in der Realität verwirklicht 
werden können. Wichtig war ihnen 
der Gedanke des gemütlichen Be-
gegnungsortes, der Medien in un-
terschiedlichsten Formaten bereit-
hält und diese auch zu den Nutzern 
hinbringt. 
Wie die Zukunft der Öffentlichen Bi-
bliothek tatsächlich aussehen mag, 
kann hier nur vermutet werden. Bi-
bliothekare und Informationsspezi-
alisten haben aber schon heute die 

Chance, sie aktiv mitzugestalten. 
Wiebke Behrens
  Verena Hecke

Abb.: Plakat ZukunftsvisionAbb.: Teilnehmer präsentieren ihr Plakat
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Vereint gegen den Schlaganfall 

In Deutschland ereignen sich jähr-
lich etwa 200.000 Schlaganfälle. 
Ein Drittel der Patienten stirbt in den 
folgenden Monaten, ein Großteil 
behält lebenslange Behinderungen 
zurück. Eine schnelle und koordi-
nierte Versorgung der Betroffenen 
ist lebenswichtig. Das Centrum für 
Schlaganfall-Forschung (CSB) an der 
Charité – Universitätsmedizin Berlin, 
macht es sich zur Aufgabe, neue 
Wege in Forschung und Behandlung 
zu beschreiten und beide Bereiche 
eng miteinander zu vernetzen. Die 
Vision des Centrums für Schlagan-
fall-Forschung ist, die nachhaltige 
Verbesserung der Spitzenforschung 
und der Patientenversorgung beim 
Schlaganfall durch eine enge Ver-
zahnung von experimenteller, kli-
nischer und Versorgungsforschung 
sowie der Behandlung und Bera-
tung von Schlaganfallpatienten. Das 
interdisziplinäre Konzept wird vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert. 
Unter der Leitung von Prof. Frauke 
Schade und Prof. Dr. Ralph Schmidt 
entwickelten 15 Studierende des 
Departments Information der HAW 
Hamburg in dem Projekt „Die Marke 
CSB – Informationsmarketing und 

Markenbildung für das Centrum für 
Schlaganfall-Forschung Berlin“ eine 
Markenidentität, Markenarchitektur 
und Positionierungsstrategie für das 
Centrum für Schlaganfall-Forschung 
und setzten diese in einem zielgrup-
penspezifischen Kommunikations-
konzept um. 
Die Studierenden machten sich zu-
nächst mit der Materie vertraut: Es 
fanden Experteninterviews, Vorträ-
ge und Besuche in den Forschungs-

laboren vor Ort statt, um die kom-
plexe Struktur des CSB und seine 
Forschungs- und Versorgungsansät-
ze sowie deren Bedeutung zu verste-
hen. Daran anschließend bearbeiten 
Teams Themen wie Markenbildung, 
indem sie anhand von Fachlitera-
tur die Markenkompetenz des CSB 
analysierten und eine Markenarchi-
tektur entwickelten. Mit einer Kom-
munikationsdesignerin wurde ein 
Corporate Design für das CSB als ei-

Innerhalb von zehn Jahren haben 
sich Suchmaschinen zur zentralen 
Schnittstelle des Internets entwi-
ckelt. „Google’n“ steht nicht nur für 
eine neue Kulturtechnik, sondern 
vor allem für eine weltweit verstan-
dene Technik, Informationen schnell 
zu finden. Das in Internet-Suchma-
schinen erlernte Strategiewissen 
wird auch bei der Suche im Intranet, 
in Bibliothekskatalogen und Fach-
datenbanken intuitiv angewendet. 
Für alle Anbieter von Informations-
systemen ist es deshalb zunehmend 
wichtig, das Suchverhalten der 
Nutzer zu kennen und sich mit der 

Arbeitsweise von Internet-Suchma-
schinen vertraut zu machen. 
Mit dem „Handbuch Internet-Such-
maschinen. Nutzerorientierung in 
Wissenschaft und Praxis“ hat der 
Informationswissenschaftler Dirk Le-
wandowski 2008 ein Kompendium 
herausgegeben, das die relevanten 
Themen der Nutzerorientierung in 
Internet-Suchmaschinen umfassend 
darstellt. Namhafte Autoren aus 
Wissenschaft und Praxis beschäfti-
gen sich in fünf Themenbereichen 
mit Internet-Suchmaschinen, die 
die Vorreiter hinsichtlich des sich 
veränderten Nutzerverhaltens sind. 

Wie wir suchen 	

genständige Institution entworfen. 
Zum Thema Kommunikationsstrate-
gie analysierten die Projektteilneh-
merinnen Kommunikationskanäle 
und vorhandene Kommunikations-
mittel, wie Broschüren und Website 
des CSB, und verglichen diese mit 
Materialien ähnlicher Einrichtungen. 
In einem Kommunikationskonzept 
wurde festgehalten, welche Ziel-
gruppen mit welchem Kommunika-
tionsmix erreicht werden sollen, um 
zu einer klaren Markenkommunika-
tion zu kommen. 

Resultate des Engagements: Ent-
wicklung der Marke und Marken-
architektur für das CSB, Kommuni-
kationskonzept nebst Entwürfen für 
eine Imagebroschüre, für Flyer, Pla-
kate und anderen Print¬materialien. 
Zum Schluss wurde noch eine mögli-
che medienwirksame Aktion für das 
CSB entwickelt: ein Städte-Lauf in 
Berlin mit rehabilitierten Patienten 
und Interessierten. Der Auftragge-
ber zeigte sich bei der Abschlussprä-
sentation sehr beeindruckt von den 
gelungenen Entwürfen. Für die Stu-
dierenden war es interessant, Erlern-
tes aus ihrem Studium in die Praxis 
umsetzen zu können. 

Wiebke Behrens, Verena Hecke

Neben der Präsentation der Markt-
führer und der Kategorisierung der 
verschiedenen Suchdienste im Inter-
net geht es um Suchmaschinenmar-
keting, Ranking-Verfahren und Da-
tenschutz bei Suchmaschinen sowie 
um die Umsetzbarkeit des Wissens 
über Internet-Suchmaschinen für 
andere Informationssysteme. Unter 
dem Aspekt der Nutzerorientierung 
werden Methoden der Erhebung 
von Nutzerdaten und ihrer Anwen-
dung erläutert; Standards der Ergeb-
nispräsentation und Entwicklungen 
der Visualisierung bei Internet-Such-
maschinen dargestellt.        

Dirk Lewandowski ist Professor für 
Information Research & Informati-
on Retrieval am Department Infor-
mation der HAW Hamburg. Davor 
war er unabhängiger Berater im 

Themenbereich Suchmaschinen und 
Information Retrieval sowie Lehrbe-
auftragter an der Universität Düs-
seldorf. Seine Forschungsinteressen 
sind Web Information Retrieval, 
Qualitätsfaktoren von Suchmaschi-
nen sowie das Rechercheverhalten 
der Suchmaschinen-Nutzer. Neben 
dem bekannten Buch „Web Infor-
mation Retrieval“ veröffentlichte 
Dirk Lewandowski zahlreiche Auf-
sätze in der deutschen und interna-
tionalen Fachpresse.  Weitere Infor-
mationen zu Dirk Lewandowski sind 
abrufbar unter http://www.bui.haw-
hamburg.de/lewandowski.html. 

Dirk Lewandowski (Hrsg.)
Handbuch Internet-Suchmaschinen. 
Nutzerorientierung in Wissenschaft 
und Praxis, Akademische Verlagsge-
sellschaft, 2008 

Frauke Schade

Studierende des Departments Information entwickeln eine Marke und ein Kommunikations-
konzept für das Centrum für Schlaganfall-Forschung Berlin 

In dem „Handbuch Internet-Suchmaschinen“ stellt Dirk 
Lewandowski Themen rund um die Nutzerorientierung in 
Internet-Suchmaschinen vor

Abb.: Projektteilnehmerinnen informieren sich am Centrum für Schlaganfall-Forschung
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Lieblingsort Bibliothek

Die Bibliothek ist für Studierende 
der wohl wichtigste Aufenthaltsort 
während ihres Studiums. Stunden 
werden dort damit verbracht, fleißig 
Studieninhalte nach- und vorzube-
reiten, zu vertiefen, sich mit Kom-
militonen auszutauschen, Gruppen-
arbeiten zu erledigen, Recherchen 
in Datenbanken und dem Internet 
durchzuführen – kurzum, um effek-
tiv zu arbeiten und zu lernen. Oder 
etwa nicht?
Die Umfrage unter den Seminarteil-
nehmern des Wahlmoduls „Lernort 
Bibliothek“ im Sommersemester 
2009 brachte die Ernüchterung und 
gleichzeitig lieferte sie eine Erklä-
rung, warum sich die Studierenden 

lassen. Auch wenn sich die Seminar-
teilnehmer darüber einig waren, in 
einer derart gestalteten Umgebung 
des Lernens nicht müde zu werden, 
fragten sie sich, in welcher Art und 
Weise die Umsetzung einer solchen 
Verbesserung zweckmäßig und 
möglich ist.
Abhilfe schafften Best Practice Bei-
spiele aus England und den USA, 
wie das Learning Resources Cen-
tre der University of Bedfordshire, 
Learning Commons der University 

of Saskatchewan und Information 
Commons der University of Shef-
field, die in dem Seminar von den 
Teilnehmern mit ihren Besonderhei-
ten gegenüber den hiesigen Hoch-
schulbibliotheken, beispielsweise 
der des Departments Information, 
vorgestellt und diskutiert wurden.
Auffälligkeiten zeigten sich insbe-
sondere in den Servicekonzepten 
sowie in den Organisationsmo-
dellen. Beispielsweise in den An-
geboten von Schulungen für eine 
kompetente Informationsfilterung 
der Rechercheergebnisse für Stu-
dierende oder die Möglichkeit der 
Integration von IT-Bibliotheks- und 
Mediendienstleistungen. Auch die 
Raumaufteilungen samt ihrer Möb-
lierung fanden regen Anklang. 
Weitere Eindrücke, auch gerade im 
Hinblick auf die Umsetzung der-
artiger Konzepte in Deutschland, 
konnten durch Exkursionen zu der 
Technischen Informationsbibliothek 
in Hannover sowie zu der Bibliothek 

Abb.: Die Bibliothek als vielseitiger Ort

Der Ort, an dem Studierende gerne lernen?

diese Lehrveranstaltung ausgesucht 
haben. Im Ergebnis zeigte sich hier, 
dass durchaus einfallsreiche Orte 
zum Arbeiten und Lernen aufge-
sucht werden - die Bibliothek  zählte 
allerdings nicht dazu. Der Beweg-
grund zum Seminarbesuch war 
dementsprechend die Fähigkeit zu 
erlernen, ansprechende Lernorte, 
vorzugsweise für Studierende, zu 
schaffen. 
Doch zunächst galt es aufzuarbei-
ten, warum die angehenden Bi-

bliothekare einen weiten Bogen 
um ihren zukünftigen Arbeitsplatz 
machten. 

„Zu wenig Platz, keine Rückzugs-
möglichkeiten, triste und kalte At-
mosphäre, unpraktische Möblierung 
sowie dürftige technische Ausstat-
tung“ zählten zu den Hauptargu-
menten der Studierenden.
Die Verbesserung der bisherigen 
Situation hätten im Umkehrschluss 
auf den Einzug von bunten Farben, 
Sofas, zahlreichen Pflanzen, Bildern 
an den Wänden, abgeschottete 
Kabinen und Laptop-Anschlüsse 
an jedem Arbeitsplatz oder die Ein-
bindung einer Cafeteria schließen 

der Technischen Universität Ham-
burg-Harburg erlebt werden, so dass 
die angehenden Bibliothekare keine 
Probleme hatten, Anforderungen an 
den idealen studentischen Lernort 
zu ermitteln und dahingehend ein 
Konzept zu erstellen. 

Sandra Häse

Abb.: Lieblingsort Bibliothek?

Auflösung des Bilderrätsels von Seite 12
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Neben dem Haus meiner Eltern 
wohnte eine Lehrerin. In meiner 
Kindheit saß sie im Sommer zwi-
schen Lupinen in ihrem Garten und 
las oder schrieb in bunte Hefte. 
Mein Vater kommentierte das re-
gelmäßig mit dem Satz: „Wenn Du 

dierenden, Kollegen, oder Koope-
rationspartnern zu beantworten. 
Manchmal geht es nur um die sim-
ple Frage, wann die nächste Sprech-
stunde statt findet (obwohl das auf 
der Website steht), manchmal ist 
das aufwändig, dann zum Beispiel, 

Nach dem Spiel ist vor dem Spiel
Die Arbeit von Professoren ist ein Saisongeschäft

Abb.: Professorin Frauke Schade

Schlaganfall-Forschung gearbei-
tet, ein Kommunikationskonzept 
für die Fakultät DMI geschrieben, 
meine PR-Veranstaltung grundle-
gend überarbeitet und zusammen 
mit Birgit Dankert einen Reader für 
unsere Bestands- und Contentma-
nagement-Veranstaltungen zusam-
men gestellt. So dies und das habe 
ich auch noch gemacht. Irgendwo-
her muss der Stoff für das Semester 
ja kommen. Nach dem Spiel ist vor 
dem Spiel. Mein Elfenbeinturm sind 
die Semesterferien. Ich möchte nicht 
gestört werden. Hier findet ein ganz 
wesentlicher Teil meiner Arbeit statt. 
Ehrlich gesagt brauche ich diese Zeit 
auch, um Abstand zu gewinnen von 
Studierenden, Kollegen und dem 
Alltagsgeschäft, um wieder erholt 
und zufrieden in das neue Semes-
ter zu starten. Als ewige Reisende 
zwischen Berlin und Hamburg bin 
ich froh, mehr in Berlin sein zu kön-
nen und darüber, meine Kinder und 
Freunde regelmäßiger zu sehen; ein 
bisschen Kino, Theater, Kiezleben in 
der Frühlingssonne ... . Meine An-
sprüche an die Semesterferien sind 
schlicht.     

In einem hatte mein Vater sicher 
Recht. Zumindest in den Semester-
ferien können Lehrer oder Hoch-
schullehrer arbeiten wo, wie und 
meistens auch wann sie wollen. 
Im Garten zwischen Lupinen, am 
Schreibtisch oder in einer Muschel 
auf der Insel Titiwu; im Morgengrau-
en oder um Mitternacht. Nur eines 
hat er nicht erkannt: Die Arbeit fin-
det weitgehend im Kopf statt und 
das sieht man nicht. Ich würde mir 
wünschen, dass Studierende und 
Kollegen manchmal daran denken, 
wenn sie länger auf eine Antwort 
mit Grüßen aus meinem Elfenbein-
turm warten. 

Frauke Schade

klug bist, wirst Du Lehrerin. Dann 
kannst Du nachmittags in der Sonne 
liegen und wirst dafür bis an Dein 
Lebensende bezahlt.“ Ein ähnliches 
Klischee kennen wir von Professoren 
doch auch, nicht wahr? Etwas abge-
hoben von der Welt, arbeiten sie in 
ihrem Elfenbein-Turm vor sich hin. 
Und weil die Freiheit in Forschung 
und Lehre ja auch ihre Freiheit im 
Denken und Handeln ist, lassen sie 
sich dabei nicht so leicht stören in 
der Hoffnung, die Entwicklung ihrer 
Fächer voranzutreiben oder einen 
guten Unterricht vorzubereiten.   

Leider ist die vermeintliche Freiheit 
von Hochschullehrern eine Illusion 
und die Geschichte vom Elfenbein-
turm eine Utopie mit schnellem Ver-
fallsdatum. Obwohl das Beantwor-
ten von E-Mails nicht zu meinem 
Kerngeschäft gehört, verbringe ich 
sowohl in den Semesterferien als 
auch im Semester rund drei Stunden 
täglich damit, Anfragen von Stu-

wenn ein Studierender eine Ein-
schätzung zu seiner Bachelorarbeit 
braucht. Außer diesem Kontinuum 
ist die Professorenarbeit in der Tat 
ein Saisongeschäft: Während im Se-
mester die Veranstaltungen laufen, 
man sich in Besprechungen die Köp-
fe heiß redet und die Sprechstunden 
regelmäßig stattfinden, bleibt in den 
Semesterferien die Zeit, konzentriert 
zu arbeiten: damit man im kommen-
den Semester wieder etwas Neues 
erzählen kann, um Hausarbeiten 
und Klausuren zu korrigieren, um 
Konzepte zu überdenken und neue 
Veranstaltungen vorzubereiten, um 
Projekte an Land zu ziehen und um 
Artikel zu schreiben oder an seinen 
Forschungsthemen zu arbeiten. 
Eben für all die Dinge, für die man 
mehr Zeit braucht, als zwischen 
Sprechstunde, Sitzungstermin und 
Seminarveranstaltung zur Verfü-
gung steht. 

18 Semesterwochenstunden um-

fasst das Deputat von Professoren 
an Fachhochschulen in Deutsch-
land. Im europäischen Vergleich 
und im Vergleich zu Universitäten in 
Deutschland ist das viel. Zwischen 
60 und 120 Studierenden unterrich-
te ich während des Semesters. Dazu 
kommt die Betreuung von Diplom- 
und Bachelorarbeiten; die Mitarbeit 
im Studienreformausschuss, der 
sich um die Verbesserung der Stu-
dienbedingungen bemüht, oder die 
Mitarbeit in der Internet-Redaktion, 
die versucht, alle Informationen des 
Departments aktuell bekannt zu 
machen. Hat ein Kollege ein neues 
Buch geschrieben oder findet eine 
Veranstaltung bei uns statt, dann 
ist es meine Aufgabe, dabei zu hel-
fen, dass das auch bekannt wird. 
Denn Öffentlichkeitsarbeit ist nicht 
nur mein Fach, sondern auch eine 
meiner Aufgaben am Department 
Information. Einen wesentlichen Teil 
meiner Arbeitszeit verbringe ich im 
Dekanat: Mal geht es um die Profil-
entwicklung der Fakultät, um den 
Haushalt oder den Umzug in die 
Finkenau und um die vielen kleinen 
oder größeren Herausforderungen, 
die dort regelmäßig anlanden. Und 
es geht natürlich um meine Haupt-
aufgabe im Dekanat, die Verbesse-
rung der Außendarstellung der Fa-
kultät DMI. 

Die Auseinandersetzung mit viel-
schichtigen Themen und vielen und 
vielseitigen Menschen ist dabei 
Chance und Fluch zugleich. In wie 
vielen Geschichten kann ich gleich-
zeitig mitspielen? Wie viel parallel 
denken? Mit wie vielen Menschen 
kann ich mich so beschäftigen, 
dass ich ihnen gerecht werde? Wie 
schnell muss ich reagieren und wie 
viel Zeit bleibt, nachzudenken? Was 
bleibt von meiner Arbeit in Lehre, 
Forschung und Dekanat dabei täg-
lich auf der Strecke? Das sind die 
Fragen, die mich während des Se-
mesters treiben. 

In der vorlesungsfreien Zeit komme 
ich dazu, mich intensiver mit mei-
nen Fragestellungen zu beschäfti-
gen. Gerade habe ich an meinem 
Forschungsthema der Marken-
entwicklung für das Centrum für 
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Medienstandort Hamburg

Publishing und Warner Music Ger-
many Group sowie durch AS Media 
GmbH und Spiegel TV im Bereich 
Film vertreten.

Viele der größten Verlagshäuser  
wie Gruner & Jahr, DER SPIEGEL, DIE 
ZEIT und Axel Springer Verlag sind in 
Hamburg angesiedelt. Dadurch ent-
stehen rund 85% der Gesamtaufla-
ge der deutschen Publikumspresse 
an Alster und Elbe. Darunter befin-
den sich die Aushängeschilder der 
Deutschen Presse: Spiegel, Zeit, Bri-
gitte und Bild, Stern, Geo, etc.
Auch Buchverlage haben Hamburg 
für sich entdeckt. So sind beispiels-
weise der Carlsen Verlag, Hoffmann 
& Campe sowie der Rowolth Verlag 
hier angesiedelt, somit hat Ham-
burg im Bereich der Printmedien 
das größte Stück vom Kuchen in 
Deutschland.

Der größte Arbeitgeber im Bereich 
Rundfunk ist ohne Zweifel der NDR 
mit seinen Tochtergesellschaften. 
Der NDR ist ein starkes Medienun-
ternehmen und produziert Hörfunk- 

und Fernsehinhalte. Seit mehr als 50 
Jahren kommt die Tagesschau aus 
der Metropole an der Elbe.

Hinzu kommt, dass in der Hanse-
stadt zwei der drei führenden Inter-
net-Provider ihren Sitz haben: AOL 
Deutschland und freenet.de

Damit kann man Hamburg auch im 
Bereich Medienstandort als „Perle 
des Nordens“ bezeichnen. Viele Ar-
beits- und Ausbildungsplätze wer-
den in diesem Sektor vergeben oder 
sind noch zu vergeben und machen 
Hamburg noch ein Stück weit inter-
essanter für Medieninteressierte und 
auch für Studierende.

Ivonne Sastalla
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Abb.: Mediencampus Finkenau

Die Freie und Hansestadt Hamburg 
ist bekannt durch ihre kulturelle 
Vielfältigkeit, ihre Bedeutung als In-
dustriestandort, durch Hafen- und 
Luftfahrtindustrie und durch ihre 
breitgefächerte Medienlandschaft.
Vor allem im Bereich der Printme-
dien nimmt Hamburg eine Spitzen-
position ein, denn jeder zweite Euro 
des Branchenumsatzes wird in der 
Hansestadt an der Elbe erwirtschaf-
tet.

Bei einem Rundgang durch Ham-
burg gibt es viel zu entdecken. An-
gefangen von den Sehenswürdig-
keiten wie Michel, Speicherstadt 
und Rathaus, über kulturelle Ange-
bote wie Musicals und Theater bis 
hin zur Elbe und ihren Hafen.
Doch Hamburg hat vor allem als 
Medienstandort eine bedeutende 
Position in Deutschland eingenom-
men und wird neben Berlin auch 
als Hauptstadt der Kreativen be-
zeichnet. Denn nicht nur aus den 
Bereichen Print, Rundfunk und 
Online-Medien hat Hamburg eini-
ges zu bieten, sondern auch einige 

der erfolgreichsten Werbe- und PR-
Agenturen sind in der Elbmetropole 
zu Hause. Dazu gehören beispiels-
weise Agenturen wie Jung von Matt  
und Springer & Jacoby.
Zudem sind Musik- und Filmwirt-
schaft unter anderem durch die 
Major-Tonträger-Firmen EMI-Music-
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Mit freundlicher Unterstützung von:

Der Auftrag: Die Informations-Agenten der HAW Hamburg im Einsatz

Die Spezialeinheit Information wird benötigt. Der Kunde hat 
ein Problem.

Auftrag erfüllt. Soviel Stress um die Welt zu retten!

Auf der Suche nach Informationen in der Bibliothek

Mit Informationen im Gepäck auf dem Weg zum Kunden.


